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Neunter Abschnitt.
Von den Lantzündungen und Eyterun—

gen beſonderer Art.
nOnu diesen Entzüundungen gehören diejenigen, wel-
che von Krankheitsreitzen speciſiſcher Art her-
vorgebracht werden, oder welche sonst etwas spe-
ciſfisches haben; und dann die passiven oder asthe-
nischen Entzündungen, welche theils von der
Disposition der Theile, die davon befallen wer-
den, theils von der besondern Wirkung der Ur-
sachen, wodurch sie erregt wurden, abhangen.

In diesem Abschnitte sollen nur die rosenar-
tige und die arthritische Entzündung, der Furun-
kel, der Karfunkel, die Verbrennungen und Er-
frierungen vorgelegt werden. Die venerischen und
scrophulösen Entzündungen, und die Entzundun-
gen oedematöser Theile finden in andern Ab-
schnitten einen bequemeren Platz.

J.

Von der rosenartigen Entzündung,
rythema, Erysipelas).

oenanakren. Die Rose oder rosenartige Ent-
zündung ist eine breite, flache, weiche, blaſsrothe
und glanzende, zuweilen ins gelbe oder violette
spielende, jnckende und brennende Geschwulst
der HRaut. Wenn man mit dem Finger darauft
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cliuckt, so verliert sich die Röthe, kommt aber
gleich nach auſhorendem Driuck wieder. Gewölm-
ſich erscheint sie mit einem Fieber von catarrrha-—
lisch-gastrischer Art. Oſt laſst das l'ieber nach,
venn die kose ausgebrochen ist, oft auch nicht;
zuweilen wird es heftiger. Nicht selten bricht die
Rose unter heftigen Zuſfallen, als Unruhe, Frost,
Beangliigung, Kopf- und Ruckenschmerzen, übel-
keit, hervor. Sie vergeht zuweilen mit abschup-
pimg der Oberhaut, geht nicht leicht in Eyterung
uber, uncd wenn dies geschieht, so entstehen oft
bosartige Geschwure. Zuweilen entsteht ein Blat-
terausschlag (Erysipelas pustulosum). sie kann
un allen Theilen entstehen, ist flucntig und veran-
cdeirt leicht ilire Stelle. Auch tritt die Rose leicht
zuruck, und es entsehen dann mancheiley geſahr-
liche Folgen. Der Verlauf der Rose ist gewöhn-
lich in Zeit von fünf bis neun Tagen geendigt.
Aus alien cdiesem sieht man, dals sie sich wie ein
exanthematisches Fieber verhält.

vnsAcuE:n. Ortliche Reitze, als zu groſse
Kalte nach zu starker Erhitzung, oder verdorbene
Luſt, die auf eine zu zarte Haut wirkt, Blasen-
pſlaster, reizende Salben, der Stich der Wespen
und anderer Insekten, die Verletzung mit stechen-
den oder schneidenden Werkzeugen, knochen-
brüche und vVerrenkungen. Ferner Hautkiaukhei-
ten, Friesel, Geschwure und Kratze, aucek enge
Kleidungestiicke. Innere Drsaclien sind: ſStockun-—
gen im Unterleibe, unterdriickte monatliche Rei-—
nigimg, und Hämorrhoiden, eine zu groſse Em-
plindlichkeit der Haut. Ferner örtliche Porycholie,
Genuſs unverdaulicher oder reitzender Sachen,
gallichte Unreinigkeiten der ersten Wege, eine
zu emplindliche Stimmung des Nervensystems.
Gichtische und zum Schnupfen geneigte Personen
pſiegen sehr oft an der Rose zu leiden. Auch giebt
es inetastatiche Rosen.
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FALUNG. Miese richtet sich aactucden Ursa-—
chen, nach dem damit verbundenem bieber, und
nach cder Beschaſfenhieit des Korpers.

Ist die Entzundung heſtig, so muſs sie mit
innern Mitteln nach der Beschatftfenlreit des damit
verbundenen Ficbers behanctelt verden. Iſt die
Entzundung mit galſirischen Zuſallen compliciri,
so muſs man erst Brechmittel umd gelinde abluh-—
rungen geben, und daim, wie bey der einfachen
Rose, die ausdunstung der Haut, durch gelinde

Diaphoretica, warme Getranke, Fliederthee, Spi-
ritus Miudereri, Spieſsglas u. dgl. i. und ein tem-
perirtes Verhalten befördern.

Aeussere Mittel schaden leicht und oft, und
nutzen immer sehr wenig. Vorzüglich schacken
alle zusamraenziehenden, nassen und fetten Mit-
tel, wohin auch das Blevweilspulver gehört. Es
kommt blos daranf an, die ausdimſtimg des ent-
zundeten Theils gelinde zit erregen imd zu unter-
halten. Diesen Zweck erreicht man durch Kràu—
terküssen von milden gewürzhaſten Gewächlisen,
Kamillenblumen, Hollunderbluten, Herbu melissac
u. d. m. mit Mehl verinischt. Auch ist hierzu der
Wacohstaſſent zu einpfehlen.

Bei der Blatterrose kann man die Blasen mit
einer Nadel öffnen, und die enthaltene Feuchtig-
keit mit einem Schwamm abtrocknen. Wenn
der Schmerz und das Brennen der Entzuncung sehr
heftig wird, so kann man warme Bahungen, war-
me Milch mit Safran, ein Decoct. Cap. Papaver.
u. d. m. anwenden. Wenn das lieber und die Röthe
gröſstentheils verschwunden, uncdt nur noch eine
oedematösche Geschwulst ubrig ist, muſs man zer-
theilende Mittel mit einem Zaisatz von Kampfer,
adstringirende Decocte mit salmiak, anwenddan.

Die Eyterung kann der Vundarzt nich tinimer
verhüten. Nach hinreichenden abſführungen thun
Spieſsglaſsmittel innerlich, äusserlich aber Bley-
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mittel, Goulardsches Wasser, Ceratum Saturni,
und das Kalkwasser gute Dienste. Übriĩgens wird
aie nach den allgemeinen Regeln behandelt.

Wenn die Kose zurücktritt, und sich auf in-
nere Theile wirft, so suche man sie durch zweck—-
maſsige Mitiel wieder auf die Haut zu locken.

Die brandige Rose erfordert den Gebrauch
der China uncd der Vitriolsäure.

II.

Von der arthritischen ntzündung.

ciarRAkrEn. Die arthritische Entzändung
befallt mehrentheils die aussein Gliedmaſsen, uncd
vorzuglich die letzten Gelenke derselben. Sie ent-
steht geschwind, ist sehr heftig, mit einem prik-
lenden unct schneidenden Sclmerz, mit einer
starken Geschwulst und der Empfindung verbun-
den, als ob der Theil in Bewegung wäre. Dabey
tritt die Entzündung sehr leicht zurück, undt be-
fällt dann am liebsten den Magen, die Gedärme,
die Nieren, die Blase, die Lungen, die Leber und
das Gehirn. Es hleibt eine groſse Schwäche des
Magens und der Verdauungswege zurück.

nBRILUſG. Bey dieser kommt es vorzüglich
auf die Heilung der Gicht selbst an.

Blutigel an den entzündeten Theil gesetszt,
verschafſen bey heftigem Schmerze gemeiniglich
groſse Erleichterung. Dabey können, jedoch mit
grolser Vorsicht gelinde reitzende Mittel, als das
Oleum Cajeput zum Einreiben, Fuſsbäder mit Spi-
ritus salis versetzt, und erweichende Bahungen und
Dämpfe, angewendet werden.

Die beste und einfachste äussere Behandlung
besteht darinn, daſs man den entzündeten Theil
in Wanell oder Wachstuch einwickeln lälſst.



III.

Von dem Blutschwär.
(Furunculus.)

cCHARAEKTIR. Der Plutscliwaär ist eine be—
gränzte, harte, erhabene, ausserst schmerzhafte,
dunkelrothe Geschwulst, die gemeiniglich, aber
langsam, in Evterung ubergeht. Das Eyter ist alle-
mal miĩt Blut vermischt. Mehrentheils ist sie von
der Gröſse eines Taubeneyes. Selten ist ein Fieber
damit verbunden. Wenn sie aber grols ist, oder
an einem sehr empfindlichen Theile sich befindet,
oder wenn mehrere ausbrechen, so ist gemeinig-
lich ein Fieber dabey, und sie verursachen dann
auch oft Mangel an Eſslust, sScoblaſlosigkeit, Con-
vulsionen, und, vorzüglich bey RKindern, selbst
epileptische Zufalle. sie können an allen Theilen
des Körpers entstehen.

Ursachen sind: eine locale Rrankheit einer
Hautdruse, oder des Zellgewebes, ein ausserer
Druck umd Reitz, wodurch die Drüse entzundet
wird. Perner eine scrophulöse, oder venerische,
oder gichtische Schärfe. Zuweilen scheinen sie
auch einer kritischen Metastase ahnlich zu sevn.
überhaupt sind Personen, welche ein unordentli-
ches Leben führen, und viele erhitzende Speisèn
und Getränke geniessen, und Frauen während der
Reinigung, vorzüglich dazu geneigt.

UrIunG. Die Versuche, den Furunkel zu
zertheilen, sind fast immer fruchtlos, und daher
muſs man ĩmmer sogleich durch passende Mittel
die Eyterung zu befördern suchen. Hierbey ist zu
bemerken, ſdaſs die maturirenden Mittel eine hin-
reichende Zeit angewendet werden müssen, weil
sonst leicht eine Verhärtung zuruckbleibt, und dals
man den Eyterstock zu gehöriger Zeit herausziehe.
Bleibt dieser zurũck, so heilt das Geschwur nicht,
imd es entsteht leicht eine langwierige Fistel.



IUm die Toterung u beſordern, wendet man
erweichende Mittel, aſs den gewöhnlichen Milch-
brey, oder eine lischung von Rockenmehl und
Honig an. Wenn der Schmeiz sehr bhefiig ist,
kann man etwas Bileenkraut, Schierling, oder ge-
stoſsene Mohnkopſle hinzuthun. Geht die Eyte-
rung za1 langsam, ist die Hurte beträchtlich, die
Intzundung aber und der Schmerz malsig, so
musseit die erweichenden Mittel mit gelincden rei-
tzenden verstaikt verden. Z. B. gebratene Zwie-
beln, Gummi ammoniacum in Iissig aufgelölst.
Opiuim. Auech kann die Merkurialsalbe eingerie-
bein werden.

Das Lytergesclnvür, das entsteht, wenn ent-
vreder der Eurunkel von selbst aufgebrochen, oder
spnt geöſſnet worden ist, behandelt man nach den all-
gemeinen Regeln mit Digestivsalben, denen man,
wenn die Entzinmdung nicht sehr zur Eyterung ge-
neigt iet, starkere Reitzgmittel, den Merc. pracipit.
rub. clas Canthariden Pulver u. d. m. zumischen
kann. Mit diesen Mitteln fäührt man so lange fort
bis alle Ilärte verschwunden ist. Das Geschwür
heilt alsdann sehr leicht. Wenn der Fiirunkel ver—
nacllüssiget und eine Härte zurückgeblieben ist,
so muſs man eine neue Entzündung und Eyterung
zu erregen suchen. Die Zertheilung der Verhäar-
tung miſslingt gemeiniglich.

Rührt cder Furunkel von innern Ursachen her,
und ist ein Fieber damit verbunden, so sind im
aligemeinen Bicchmittel und gelinde Abſuhrun-
gen, Diaphoretica, Holztranke, und gegen die
schmerzen Cpium zu empfehlen. VUbrigèns giebt
man nach der Beschaſtfenheit der Krankheit innere
passende Mittel.



IV.

Von dem Karfunkel.
(Carbunculus.)

CHARARKTER. Der Larfunkhet ist nichis an—
ders als eine Blutschwar, der vermöge seiner Na-
tur immer in den Brand ubergeht, und oſt mit vie-
ler Gefahr verbunden ist. Zuweilen geht derselbe
schnell, zuweilen langſsam und erst nach einigen
Tagen in den Prand uher, der sich zuerst durch
eine kleine aschfarbene oder blaulichte Blase an
der Spitze der Geschwulst zu erkennen giebt. Im-
mer ist er mit Kraftlosigkeit, Schmerzen, kalten
Schweissen, Ohnmachten und andern Geſahr dro-
henden Zufällen verbunden. Er ist von verschie—
dener, zuweilen sehr betrachtlicher Gröſse.

vnsacurax. Der Karſfunkel entsteht immer
von innern Ursachen. Er ist ein Symptom der so-
genannten bösartigen Fieber, des Faulſiehers, der
Pest. Ausserdem kann er hervorgebracht werden,
durch den Genuſs verdorbener und schlecliter Nali-
rungsmittel, durch verdorbene Fische und durch
das Fleisch der Thiere, welche an der Viehseuche
gestorben sind. Die Constitution der Luft kann
2u seiner Eintstehung auch beytragen.

univnG. Die innere Heilmethode hängt
von der verschiedenen Beschafſfenheit des Fiebers
ab, welches den Karfunkel begleitet. Nach der
verschiedenen Ursache alss konnen im Anfange
Brechmittel und Abführungen nöthig seyn. Alsdann
muüssen aber, nach dem Zustande des Fiebers und
der Constitution, die China, der Kampfer, Ser-
pentaria, xolatile Salze, und andere Reitzmittel an-
gewendet werden.

Im ersten Stadio wird der Karfunkel mit äusser-
lichen, die Eyterung befördernden und schmerz-
stillenden Mitteln, so wie der Karſunkel, behan-
delt. Wenn aber der Erand eintritt, so müssen,



wie bey dem kalten Brande, Umschläge von
Flor. Chamomillae, Herb. Absinth. Scordii,, Cort.
querc. Salic. mit Essig gekocht, oder Umschläge
von Sauerteig, gemacht werden.

Die Hauptsache ist aber, vorzüglich wenn
die Rrandkruste hart und dick ist, daſs man Lin-
schnitte macht, die Ofnungen, die von selbst ent-
stehen, erweitert, und die faule und scharfe Gau-
che sorgfaltig, durch Injectionen, ausleert. Das
eyternde Zellgewebe darf nicht weggenommen
werden, weil dadurch leicht eine heftige Entzun-
dung erregt wird.

v.

Von den Verbrennungen.
(Comhusturae.)

Die nachste Wirkung der Verbrennungen ist
Enitzundung mit allen ihren Folgen. Je nachdem
aber der Grad der Hitze, welcher lebendige Theile
ausgesetæzt sind, die Empfindlichkeit dieser Theile
selbst, die Beschaffenheit der brennenden Substanz
und die Dauer ihrer Wirkung verschieden ist, sind
auch die Symptomen der Verbrennung bald mehr,
bald weniger zahlreich und hektig. Man kann vier
Hauptgrade annehmen.

Im cersten und leichtesten Grade wird der
Theil blos roth, ohne zu schwellen, wobey der
Kranke eiuen gelinden juckenden Schmerz in dem
leidenden Theile empfindet, und ohne Fieber ist. Im
ziveyten Grade ist die Röthe mit Geschwulst ver—
bunden, der Schmerz heftig undbrennend, und,
wenn die verbrennung nur von einigem Umfange
ist, ein merkliches Fieber vorhanden. Im dritten
Grade hkommen, entweder gleich oder einige Zeit
nach der Verletzung, mit seröser Feuchtigkeit an-
gefüllte Blasen auf der Geschwulst zum Vorschein.
Das Fiober ist dabey heftig, und der Sohmerz,



weil an einigen Stellen die Epidermis abgesondert
ist, unerträglich. Im vierten Gracte verursacht die
Verbrennung durch feste Rörper einen trocknen,
die Verbrennung durch Flüssigkeiten einen feuch-
ten kalten Brand, der entweder gleich in dem Au—
genblicke der Verbrennung entsteht, oder die
Folge der vorhergehenden heftigen Entzundung
ist.

Die Gefahr hüngt nicht allein von dem Grade
der Verbrennung, sondern auch zugleich und vor-
züglich von dem Umfange derſlelben ab. Die Ver-
brennungen durch schieſspulver sind besonders
schmerzhaft und langwierig, weil die Pulverkör-
ner nicht selten herausgeschnitten werden mussen.

EILuMG. Die beyden ersten Grade der Ver-
brennung sind als eine der Zertheilung fahige Ent-
zündung zu betrachten, und muùssen als solche be-
handelt werden. Hier sind gemeiniglich ausser-—
liche Mittel hinreichend. sSind die Schmerzen
sehr heftig, so wendet man erweichende under—
schlafſende Mittel an, z. B. Milchrahm, Leinol,
Breyumschläge. Ist der Schmerz aber geringer,
so gebraucht man zertheilende und gelinde rei-—
tzende Mittel, als Thedens Schuſswasser, Bley-
wasser, Essig, eine Auſſösung von Salmiak, kal-
tes Wasser u. dgl. m. Auch die kühlenden Pſlan-
zensüfte, der Saft von Sempervivum oder der Por-
tulaca, rohe geriebene Kartoffeln, sincl sehr zu
empfehlen. In dritten Grade muſs mai, wenn
die verbrannte Stelle noch nioht von ihrer Epider-
mis entblöſst ist, die im vorhergehenden genann-
ten Reitzmittel anwenden, die cſt die schnellste
Besserung verschaſfen. Ist aber die Epidermis ab-
gelöst, so verträgt der Kranke die Reizmittel nicht,

und es ist auch oft nicht möglich die Evternng ab-
2zuhalten. Man wendet dannui erweichende und
besünftigende Mittel an. Z. B. milde Ole, beson-
ders äas Leinöl, Rahm, ungesalzene Rutter, eine



Salbe aus Nyerdotter oder Lyerweiſs und Oel,
Pſlanzenschleime, Bahungen von warmer Mileh,

HDie von der Npidermis entblöſste Stelle kann
man mit einem ſStuck Flor oder Nesseltuch be—
decken und daruber die Mittel anwenden. Nach
einigen Tagen, sobald sich die groſse mpfind-
lichkeit mindert, kann man die erweichenden Mit-
tel mit adsuingirenden vermischt anwenden. Nach
dicsen geht man 2zu adstringirenden vorzüglich
Bleymitieln iber. Jedoch muſs man, wenn eine
groſse Stelle verbrannt ist, mit den Bleymitteln be-
hutsam umgehen, weil dadurch leicht eine üble
Wirkung auſ die Gedarme hervorgebracht wird.

Nio grolsen Brandhlasen muls man mit ei—
nem kleinen Stiche öſnen, und die Feuchtigkeit
mit einem Schvramme herausdrücken, aber die
Oberhaut. niclit wegnehmen.

Innerlicii mussen in diesem Grade, nach
Maalsgabe des Umſangs der Verbrennung und der
Heſftigkeit des Fiebers, antiphlogistische, und,
vrenn der schmerz sehr heftig isr, vorzüglich
krampfstillende Mittel, Opium, gegeben werden.
Durch den gehörigen Gebrauch dieser Mittel kann
man die Lyterung oft verhüten.

Bey groſsen Verbrennungen, die in Eyte-
rung uübergehen, muſs man auch darauf Rücksicht
nehmen, daſs keine uble Narbe, oder Verdrehun-
gen der Glieder entstehn.

Im vicrten Grade ist, der kalte Brand die Folge
der Verbrennung. Hier gelten alle die Verhal-
tungsregeln, welche oben im Aten Aabsch. von dem
Brande angegeben sind, mit der Einschränkung,
daſs die antiseptischen Mittel wohl selten erfordert
werden.



VI.

Von den Erfrierungen.
BEHANDILVUNG DER ERrROonXeN. Linen Lr-

frornen bringe man sogleich in ein kaltes Aimmer,
kleide ihn aus, und lasse ilin mit dem Kopfe auf-
rechit in Schnee oder eiskaltes Wasser legen, wel-
ches dem Gefrieren nalie ist. Thaut der erstarrte
Körper auf; so legt sich gemeiniglich um ihn her
eine Eisrinde an. Wenn diese anfangt zu zerge—
hen, so nimmt man den Korper aus dem Wasser,
reibt ihn mit Wasser, welches nicit so gar kalt ist,
und wozun man noch etwas Wein oder Brandwein
mischen kann. Wenn der Rranke wieder zum L.e—
ben zurückgekehrt ist, so trocknet man ihn sorg-
fultig ab,, und legt ihn in ein kaltes Bette, das
sich in einem kalten Zimmer befindet. Bleibt das

Athemholen noch aus, so blast man vorsichktig
Luft in die Iamgen, setzt RKlystiere aus lauem
Wasser mit ein wenig Iampferessig, reitzt Schlunc
und Nasc und wendet das Tropfbad an.

Kann der Kranke wieder schlucken, so giebt
man Meliſsen- oder Hollunderthee mit Weiuessig,
Spiritus Mindereri, warme Suppen, um den
schweiſs zu befördern. Die fernere Behand—-
lung ergiebt sich aus den Anzeigen.

Um den LEindruck der KRälte zu mindern,
sind bittere Stärkungsmittel, warmes Bier u. dgl.
mehr am zuträglichsten. Ausserdem meide man
geistige Getränke, erhalte sich in bestimdiger Be-
wegung, und, sobald sich Mattigkeit und Nei-
gung zum Schlafe einfindet, strenge man die Kruſ-
te aufs möglichste an, und verdoppele seine Bewe-
gung. Wer einschläft erfriert gewils.

BEHANDILUNG ERFRORNEBR GIIEDER. Lin
erfrornes Gliedireibt man so lange mit Schnee, his
es seine Eimmpfindung und Bewegung wieder erkalt,
Doch muls man dabey sorgsam verfahren, weil
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das Glied Jeicht zerbrechen kann, besonders wenn
es, vwie die Nasenspitze und Ohren, ohne Kno-
chen ist. Auch kann man ein erfrornes Glied nur
in kaltes Wasser stecken, das dem Gefrieren nahe
ist. Ist die Empfindung und Bewegung in dem
Gliede vollikommen wieder hergestellt, kann man
es noch mit Brandtwein, oder Myrrhenessig, oder
Kampferspiritus waschen. Dem Kranken giebt
man alsdann noch ein gelindes schweiſstreibendes
Mittel, und laſst ihm in einem Bette ein paar
Stunden eine gelinde Ausdünstung ab warten.

Jot ein erſrornes Glied durch unvorsichtige
Anwendung der Wärme so weit gebracht, dals es
ausserst geschwollen, schmerzhaft, blau, ja schwarz
und dem aussern Anscheine nach an einigen Stellen
dchon brandig ist, so bleibt die Kälte, Schnee,
kaltes Wasser, dennoch das einzige Mittel. Ist
aber diese Behandlung zu lange verschoben und
der Brand bereits wirklich entstanden, so muls er
auf die gewohnliche Art behandelt werden. Durch
adstringirende, aromatische Bähungen, gelingt
die Heilung nicht selten.

Die in den Theilen zuruckbleibende Schwä-—
che und Geschwulst, vergeht gemeiniglich nach
dem Gebrauch der spirituösen äusserlichen Mittel.

rrosrBnULEB. Eine Frostbeule ist eine Ent-
zindungsgeschwulst an den äussern Theilen, wel-
che durch RKaälte verursacht wird. Sie entstehen am
Jeichtesten, wenn Ralte und Wärme abwechselnd
wirken an den Theilen, welche wenig bedeckt
sind, an den Handen, Füſsen, den Ohren und der
Nase Im ersten Grade ist eine Frosbeule eine mä-
ſsige rothe Geschwulst, die in der Wärme Hitze
und Jucken verursacht. Im auveyten Grade
ist die Geschwulst gröſser, röther, ja dunkel
Plau; die Hitze, der Schmerz, das Jucken sind
dabey sehr heftig. Im dritten Grade eutstehen
auf der Geschwulst Blasen, welche eine wäſs-
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richte Feuchtigkeit enthalten, bald gersprin-
gen und eine Excoriation veranlassen, die sich in
ein Geschwür verwandelt, das gemeiniglich sehr
hartnackig ist. Im vierten und heſtigsten Grade
können die Frostbeulen in den Brand uber gehen;
jedoch geschieht dies nur nach groſser Vernachlilüs-
sigung. J

Am leichtesten bekommen solche Personen
Frostheulen, welche eine empfindliche und zarte
Haut haben, der Kalte nicht gewohnt sind, sich
sthr warm halten, stark an den Fuſsen schwitzen,
enge Schuhe tragen, und deren Hände bey der Ab-
wechselung der Kälte und Wärme zugleich oft naſs
werden. Bey manchen scheint auch eine eigene
Disposition der festen Theile die Entstehung der
Frostbenlen zu begünstigen.

Immer entstehen sie nur zur Winterszeit,
verschwinden im Sommer, uncdh erscheinen den
folgenden Winter wieder, und zwar an derselben
Stelle.

nRILumG. Am gewissesten schützt man sich
vor Frostbeulen, wenn man sich an die HKalte ge—-
wöhnt, nicht zu warm halt, immer mit kaltem
Wasser wäscht, und wenn man halt ist, sich nicht
schnell in eine heiſse Stube begiebt, und dem Oſen
nähert, sondern den erkälteten Theil durch Reiben
zu erwarmen sucht. Im ersten und zuerten Grade
sind gelinde zusammenziehencle Mittel am wirk-
samsten. Hierher gehören das Reiben des Theils mit
Schnee, Umschläge von eiskaltem Wasser, Lie-
dens Schuſswasser, KRampferspiritus, Schwefel-
wasser, Goulardsches Wasser, Dämpfe von Fosig,
eine Auflösung von Salhniak, der Spiritus Minde—
reri, Tinctura succini, verdünnter Salzgeist, Spi-
ritus Vitrioli, VUmschläge von gebratenen Zwie—
beln, von Rüben mit Alaun undh Ol, das Petro-
leum, der Terpentingeist; ein Bad von lebendi-
gem Kalk.
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Im drtiten Grade, wenn numlich die Frost-
heulen sehr schnterzhaft unct entzundet sincd, wen—
det man schwachende und besanſtigende Mittel an,
als Blutigel an den leidenden Theil, Imschlage
und Bahungen von flor. Chamomiſlae, Sambuci,
OI. Nuc. Moshatae, Ol. de Bacc. Lauri, Ol. de Ca-
cao. l)ann gent man nach und nach, wenn die
Schmeizen nachgetassen haben, zu den gelinden
adstringitenden hlitteln uber. Anch ist die hlec—
trĩcitat ein wichtiges Mittel gegen Frostbeulen;
die habituellen konnen dadurch oſt abgewendet
vwercen. Die Diat muls uberhaupt antiphlogi-
slisch seyn.

Hie eyternden Itrostheulen sind allemal sehr
langwicrig und beschwerlich. Die Heilung dersel-
ben erfordert gemeiniglich eine strenge Diet, und
den öfteren Gebhrauch gelinder Abſfuhrungen.
Aeusserlicli tliun die austrocknenden Mittel, die
Blevmittet, das Ung. de lithargyrio, Ung. nutri-
tum, Empl. alb. coctum, das Empl. diachylon,
die hesten Dienste. Immer müssen die Geschwuire
vor der Luſt bewahrt, uncd das leidende Glied ru—
hig gehalten werden: auch thut die Linwickelung
desselben oft gute Dienste. Wenn die Geschwure
zur Gewohnheit geworden sind, so muls man Fon-
tanelle legen, ehe man die Heilung unternimmt.

Die Frostbeulen, welche in den Brand uüber-
gegangen sind, müssen nach den allgemeinen ſie-
geln behandelt werden.

Zehnter Abshnitt.
Von den Geschwüren.

(Ulcera.)

DEFINITron. Ein Gesckhivür ist eine Tren-
nung des Zusammenhangs, in welcher sich Eyter
von schlechter Beschaffenheit, oder eine scharfe



üässerigte Gauche (Ichor), und Unreinigkeiten
befinden.

Das Geschwür unterscheidet sich also von
dem Abſces und einer cyternden Wunde dadurch,
daſs es schlechtes Eyter und Unreinigkeiten ent—
hält; daſs es länger dauert; daſs gewohnlich hef—-
tige Schmerzen und hiuſige Blntuugen entetehen;
daſs die Ränder desselben umein, wie abgenagt,
undseh wielicht oder mit erweiterten Venen umge—-
ben sind, und endlich daſs es nie durch die wohl-
thätige Vernarbung, welche wir bey Abſcessen
wahrnehmen, geheilt wird.

unsAcurſn. Diese sind sehr mannigfaltig.
überhaupt sind sie entweder ortliche oder allge-
aneine. Oertliclie Vrsaclien. Gescirwinue entstehen
von eyternden Wunden und Abscessen, durch alle
Arten von Reitzen, welche aut die Geſalse in den-

1 selben zu stark wirken, und dadurch die Absonde-
rung storen und die Safte verderben. So wirken
fremde Körper, die in einer Wunde oder Ab-
ſceſs beſindlich eind, die Entzündung unterhal-
ten und die Säfte verderben, als Steine, Milben,
Maden und andere Insekten, Hydatycden. So wir-
ken Salben von reitzender Art, der zu häuſige Ver—
band, der Zutritt einer verdorbenen Laft, die Er-
öfnung eines Abscesses mit einer Lanzette; das
Ausstopfen mit Charpie, dic zu hauſige Anwendung
der Queltmeissel und Wieken, die zu starke und
anhaltende Bewegung des Gliedes, heftige Kalte
u. dgl. m.

Auch kömmt es auf die Beschafſenheit des
Gliedes selbst an, worin cdie Eyterung statt ſindet.
so gehen selmige Theile uncdt solche, die vorher
seröse Congestionen zum Zellgewebe erlitten ha-
ben, gewohnltich in Exulceration uber. Allge-
meine Ursachen. Hierher gehört erstens allgemeine
Schwäche des Kreislaufs, und Untnatighkeit der
Reinigungsorgane, wodurch die abgeschiedenen
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unreinen Säfte zurückgehalten werden, und derge
stallt Geschwure erregen. So entstehen die Ge-
schwure in der Wassersucht, in der englischeu
Krankheit, in der auszehrung und im hohen Al-
rer. Dann gehören hierher die specifiken Krank-
heitsmaterien, wodurch die Geschwiire, welche
nach Ausschlaägen oder mit, denselben entstehen,
ferner gichtische, scrophulose, scorbutische und
venerische Geschwiüre, hervorgebracht werden.
Endliclh gehört hierher die gehinderte monatliche
Reinigung, und verstopſte Hömorrhoiden, ge—
hemmte Ausdünstung, und Reitze in den Einge-
weiden des Unterleibes.

EINTHREIIUXG. Die beste Eintheilung der
Geschwure ist diejenige, welche sich auf die Ur-
sachen derselben gründet, denn auf diesc kommt
es vorzüglich bev der Heilung der Geschwüre an.
Alle Geschwüre ſallen also, wie ihre Uirsachen,
unter zwey Klassen. Emtweder sie sind blols ört-
liche übel, woran der algemeine Gesundheitszu-
stand keinen Antheil nimmt; oder sie sind die
Folge irgend einer Krankheit, oder stehen mit an-
dern Fehlern der Constitution in Verbindung.

Ausser dieser Eintheilung der Geschwüre,
giebt es noch andere minder wichtige ELintheilun-
gen, welche auf der verschiedenen Beschaffenheit
der festen Theile im Geschwüre, und im nahen
Umfang desselben auf der verschiedenen Beschaf—-
fenheit der ausfliessenden Gauche, auf der Dauer
und der Gestalt des Geschwürs beruhen.

HEILMETHODE. Die Vornehmste Curme-
thode, welche der Wundarzt immer 2u allererst
wihlen muſs, ist diejenige, welche gegen die Ur-
sache des Geschwuirs gerichtet ist. Heilt das Ge-
schwuür nach gehobener Ursache nicht, oder kann
die Ursach nicht erforscht werden, so muſs man
die Curart auf die Beschaffenheit der festen Theile
und der Gauche im Geschwür gründen. Nur wenn



diese Curarten nichts fruchten, ist es erlaubt zu
empirischen Mitteln zu schreiten. ũübrigens muls
man dabey auf die Beschaffenheit des kranken
Theils, auf die Gestalt des Geschwuùrs, und auf
die verschiedenen Zufalle, immer gehörig Acht
haben. Die Beobachtung einer screngen und an-
gemessenen Dint. Iinterhaltiniig der natinlichen
Ausleerungen, und Ruhe des Gliedes, woran sich
das Geschwur befindet, sind im Allgemeinen bey
allen Geschwüren dringend zu empfehlen.

Man muls bey der Cur, vorzüglich alter Ge-
schwüre, immer viel Behutsanikeit anwenden. Es
giebt Fälle, in welchen man die Heilung des Ge-
schwürs gar nicht, oder nicht ohne groſse Vor-
sicht unternehmen darf.

J.

Von den Geschwürep in den stirnhölen.
Die Stirnhölen sind mehreren Rrankheiten

unterworfen. Sie sind zuweilen nicht gehorig ge-
bildet, widernatürlich enge, verwachsen, oder sie
fehlen ganz. Dann sind sie der Hauptsit-z lung-
wieriger Catarrne und des Stockschnupfens.
Manchmal hat man Würmer, Insekten, polypöse
Gewachse in derselben gefunden.

Entzündung und Eyterung werden unter den
Eehlern in den Stirnhölen am häufigsten bemerkt.
Beyde sind gemeiniglich schwer zu erkennen. Lr-
stere ist entweder deutlich mit heftigen Schmerzen
uncd Fieber verbunden; oder weniger deutlich,
ohne Fieber und heftige Schmerzen. Rs gelingt
selten die Entzündumg 2zu zertheilen, und sie geht
daher fast immer in Eyterung und Verschwarung
über, die sich durch anhaltenden Kopfschmerz,
Druck zwischen den Augen, bisweilen auch durch
ein Tröpfelii von Eytermaterie aus der Nase zu er-
kennen gieht:.

M
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Wird das bel langwierig, so dehnt sich dis
Stirnhole einwarts nach dem Gehirn hin aus.
Manchmal durchfriſst das Eyter die vordere Wand
der Stirnhöle. Gemeiniglich erstreckt sich die
Krankheit, die anfanglich nur eine Stirnhöle ein-
nimmt, bald auch auf die andere. Ja man hat ge-
sehen, daſs die Stirn- Nasen- und Kinnbacken-
hölte beynahe in eine einzige Höle verwandelt wa-
ren. Manchmal dringt das Eyter auch in die
Hirnschalenhöle, und erregt einen plötzlichen
tödlichen Schlagfluſs.

vnsacnun. Ein sSthlag, ein Stoſs, wodurch
Fissur ocler Fraktur in der äussern Wand der Stirn-
hole hervorgebracht wird, oder eine innere Krank-
heit, eine venerische Ansteckung, ein zurückge-
hlichener böser Ropf u. s. w. veranlassen diese Ge-
schwuire.

nrII. VNG. Diese beruhet darauf, daſs man
dem Lyter einen hinlänglichen freyen Ausfluſs ver-
schaffe, die exulcerirte Oberflache der Höle rei-
nige, und die etwa noch fortdauernden Ursachen
hehe.

Wenn das Eyter sich einen Weg in die Nase
gebahnt hat, und der Weg weit und ofſen ist, so
kann man die Heilung dureh diesen Weg versuchen.
sſselten gelingt aber dieser Versuch. Gelingt er
nicht, so muls man auf der Glabella trepaniren,
das Geschwur durch Einspritzungen reinigen, und
so lange damit fortfahren, bis man seinen Zweck,
die Heilung, erreicht hat.

Bey dieser äussern Rehandlumg ist die Curan-
zeige gegen die besondere Ursache der Krankheit,
weim namlich eine solche ſiatt findet, nie aus der
Acht 2u lassen.
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II.

Von den Geschwüren in der Nase.
(Ozaena.)

DEFINITIoON. Onaena ist eine Evterung und
Verschwärung in den innern Theilen der Nase,
mit oder ohne Beinfralſs.

Ursaclien sinct: ausserliche Verletzung, An-
sammlung des Rotzes, Miſsbrauch des Schnupfta—
baks, Unterdrückung des Nasenblutens, scharfe
Niesemittel, fremde Dinge, welche in die Nase
gebracht sind. Diese Ursachen bewirken eine ſint-
zündung der Schleimhaut, die bev verkehrter oder
vernachlassigter Behandlung in Eyterung über—
geht. Auch entsteht es von vernachlassigtem
oder verkehrt behandeltem Catarrh, vom Scorbut,
Nasenpolyp, Krebs, und vorzüglich von veneri—
cher Infection.

nrIIuxGS. TZur Heilemg der Geschwüre in
der Nase werden Injectionen von milden adstringi—
renden Windmitteln, Kalkwasser, Decoct. scordii,
salviae, Fol jugland. Cort. salicis, Peruviani mit
Honig, Myrrhenessenz u. dgl. m, erfordert. Zur
völligen Heilung ist gemeiniglich noch eine Salbe
mit Mercur. praecipit. alb. oder Flor. Zinci, oder
Uns. de lapide Calaminari erſorderlich, die man
mit zusammengerollter Charpie anbringi.

Ist das Geschvw ür durch venerische Infection
entstanden, so wendet man, auisser den obigen
Mitteln, die Merkurialkur und die Holztranke an.

III.

Von den Geschwüren in der obern Rinn—
lade.

O (Ozaena maxillaris.)

Auch die Oberkinnbackenhölen können der
Sitz verschiedener Krankheiten sevn, unter welchen

M e



Entzündung, Eyterung und Beinfaſs am häufig-
dten vorkommen.

selten wird die Entzüundung gleich im An-
fange erkannt, weil der Schmerz selten sehr heftig
ist, und sie geht unbemerkt in Eyterung über, die
sich im Anfange nur durch einen anhaltenden tau-
hen Schmerz, und zuweilen durch einen geringen
Ausſſuſs von Eyter zu erkennen giebt, und daher
auch oft ubersehen wird. In ihrem fernern Ver—
laufe wird die Krankheit allmählig deutlicher.
Die kinnbackenhöle schwillt nach und nach autf,
entweder in ihrem ganzen Umfange, oder nur an
einer Stelle. Zuletzt durchfriſst das Eyter die
Wunde der Hole irgendwo, und es entstehen Fi-
stelöſſnungen. Gemeiniglich durchfriſst das Lyter
zu allererst den Boden der Zahnhölen, wobey sich
lieftioe Z?ahnschmerzen einstellen, und die Zähne

S 4schadhaft werden.

vnrsAcuru sinde Caries der Backenzahne;
das Ausziehen eines Backenzalens, wodurch der Bo-
den in der Zahnhöle zerbrochen, und die Schleim-
haut der Kinnbackenhöle verletzt und entzündet
wird; fremde Körper, welche entweder durch eine
Offnung im Boden der Kinnbackenhöle, die durch
das Ausziehen eines Zahnes entstanden ist, in die-
selbe kommen, oder die durch eine äussere Wunde
in dieselbe gelangen, und die Schleimhaut reitzen;
Wunden die in die Höle dringen; Wunden und
Abscesse in den Augenhölen; allerhand Zufälle
und Krankheiten in der Nasenhöle; Verschlieſsung
der öfſnung, welche von der Kinnbackenhöle in
die Nase geht, nach Geschwuren in der Nase, bös-
artigen Blattern; Anhäufung des Schleims im An-
tro Highmori, der verdirbt und scharf wird, und
die innere Haut reitzt und drückt. Innere Ursa-
chen sind die allgemeinen, eben angegebenen,
vorzügnleh das venerische Gift.



UE1uo. Das Geschäft des Wundardztes be-
ruhet darauf, daſs er dem Eyter einen freyen und
ungehinderten Ausfluſs verschaſſe, alsdann das
Geschwür reinige, und endlich auf die Ursachen
seine Aufmerksanmeit richte.

Die gröſste Schwierighkeit liegt darin, das
Eyter gehörig auszuleeren. Es giebt mehrere Me—
thoden.
1) Die Methode von camræn und unvrront. Nach
derselben ziehet man einen der obern Bachen—

zahne der schadhaften Seite aus, durclkbohrt
den Boden seiner Zahnhöle mit einer Sonde oder
einem feinen Troikar, und macht auf diese Art
eine öſfnung in die Kinnbackenhole. Gemreinig-
lich wird dazu der dritte Bachenzahn genom-
men. Diese Methode ist nicht immer hin-
reichend, nicht immer ſindet sie statt.

2) Die Methode van 1LAMonſeEn. Sie besteht dar-
in, daſs man oberhalb dem pweyten und dritten
Backenzahn, innerhalb des Mundes, auf der
apophysis malaris, einen Linschnitt macht,
und daselbst mit einem grolsen Troikar die Kinn-
backenhöle öfſnet. Diese Methode hat viele Vor-
züge, da sie leicht und wenig schmerghafſt ist.
und da man die Ofſnung so weit machen kann,
als man will. Auch ist sie am zweckmiaſsigsten,
wenn die Höle sehr schadhaft ist.

z) Die Methode von jounAin Dieser will, daſs
man die natürliche Oſſnung dureh die Nase wie-
der herstellen, die nöthigen Mittel durch die-
selbe einspritzen und dem Eyter dadurch einen
hinreichenden Ausfluſs verschaſſen soll. Diese
Methode ist indessen mit vielen schwierigkeiten
verbunden, und daher zu verwerfen.

sSo bald die Kinnbackenhole irgendwo geöſſ-
net ist, muls man das Geschwur, erstlich durch
reinigende und dann durch trocknende Einspri-
tzungen, zu reinigen und zu heilen suclien. vind
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Auswüchse in der Höle, so müssen dieselben
durch reitzende Salben verzehrt werden.

Jst clie Krankheit von einer innern besoon-
dern Ursache entstanden, so muls diese durch
zweckniaſbige innere Mittel gehoben werden. Die
Cur dauert nach vVerschiedenheit der Umstände oft
lange, oft kurze Zeit. Man hat Fälle, wo sie an-
derthalb Jahr gedauert hat. Wenn der RKanal durch
die Nase nicht vollkommen frey ist, so muſs der
ſranke Zeitlebens eine Ofſnung behalten.

IV.

Von den Geschwüren an den Lippen.
Der Wasserkrebs.

(Cancer aquaticus. Noma.)

cuAnRAKkTEn. Ein gemeiniglich sehr schwam-
michtes Geschwur, daſs leicht um sich friſst, un-
rein wird, und wobey die Substanz der Lippen
degenerirt.

vnrsACcEN, Fine Verletzung, Erfrierung, die
Gewohnheit, in die Lippen zu beissen, der Ge-
brauckli der irdenen Tabakspfeifen, wodurch leicht
eine hxcoriation entsteht u. dgl. m. Nicht selten
ist dio Ursach scorbutisch.

HEII. UNG. Das beste Mittel diese Geschwüre
zn heilen, ist die Exſtirpation, nächstdem Atzmit-
tel. Ist das Geschwur gereiniget, so wendet man
zusammenzichende und trocknende Mittel an,
Alumen ustum, Flores Zinci, oder Vitriolsäure
mit Rosenhonig, Myrrhentinctur, eine Sublimat-
solution.

Gegen die innern Ursachen, 2. B. gegen den
sScorbut, gebraucht man dabey die schicklichen
Mittel. 5
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V.

Von den Geschwüren in der Brusthöle.
(Empyema.)

Das Empyem ist eine Ansammlung von Fy-
ter in der Brusthöle, welche entetehen kann, wenn
eine Vomica platzt, und das Eyter in die Brusthole
ergielst; wenn nach einer Pleuritis oder Jeripneu-
monie, oder nach kippen- und Brustbeinbruchen,
sich ein Absceſls auf der Lunge erzeugt; nach pe-
netrirenden Schuſswunden; nach Leberabscessen,
welche duroh das Diaphragma in die Brusthole vich

einen Gang machen.
DIAGVwosis. Diese ist oft sehr schwer. Wenn

die Zufalle einer Entzündungskrankheit der Brust,
nachdem. sie einen hohen Grad der Heftigheit er-
reicht haben, schnell, ohne vorhergehende kriti-
tische Erscheinungen, und unter einem oft wieder—
kehrenden Frösteln sich mindern, so hat man Ur-
sache zu vermuthen, dals sich Fyter eizeugt. Wenn
nach einigen Tagen der Kranke eine Schwere, Voll-
heit, und Beklommenheit beym Athemholen em-
pfindet, wenn er kurzen Athem, Reitz zum Hu—-
sten und einen trocknen Husten bekommt, unid da-
bey matt und kränklich wird, so hat sich wirklich
Eyter gebildetr. Wird unter diesen Umſtunden die
Eröffnung des Abscesses verschoben, so entsteht
aäusserlich eine ödematöse Gesclwulst, es tritt ein
hektisches Fieber, zehrender sSchweiſs und Abma—
gerung ein.

Die Diagnosis ist hingegen sehr leicht, wenn
eine Wunde die Ursache gewesen ist.

Bleibt das Rmpyem sich selbst uberlassen, so
wird es fast allemal tödlich,

UrIIUGS. Wenn ausserlich keine ofſene
Wunde ist, wodurch der Abſluſs des Kyters gesche-
hen kann, so ist allemal die Operation das einzige



Mittel zur Heilung dieser Geschwüre. Ist dieo
Diagnosis nicht deutlich genug, so kann man vor
der Operation erst IIaarseile und Fontanellen an-
wenden, oder warme Breyumschläge machen.

Operaution. Die erforderlichen Instrumente
sind: ein Biliouri, eine Lanzette und eine Röhre
von Silher oder elastischem Harze.

Die Operation wird an der Stelle, wo die
Zeichen am deutlichsten sind, und allemal zwi—
schen zwey Rippen gemacht. Von der fuùnften bis
zur neunten Rippe steht dem Wundarzte die Wahl
frey.

Der Kranke legt sich auf die geſunde Seite,
und damit sich die Rippen an der entgegengesetaten
Seite noch melir von einander entfernen, legt man
cin Kissen unter. Man durchschneidet nun zuerst
init dem Biſtonri die Haut auf der bestimmten
Stelle, indem man sie in eine Falte auſhebt. Dar-
auſ trocknet man pie Wunde mit einem Schwamm,
und schneidet die iIntercostalmuskeln, mit wieder-
holten Messerzugen, bis auf die Pleura behutsam
duroh. Nachdem dieſls geschehen ist, und der
Kranke sich mehr nach der operirten Seite zn ge-
Jegt hat, damit sich das Eyter daselbst ansammle,
so bringt der Operateur den Finger in die Wunde,
und durchschneidet allmahlig oder durchsticht mit
der Lanzette die Pleura an der ſStelle, wo die Flu—
ctuation am inerklichsten ist.

Wenn es nöthig ist, so dilatirt man die
Wunde gehörig, läſst das Eyter ausftieſsen, uncs
legt eine Röhre ein, um den Ausfluſs unumterbro-
chen zu erhalten. Die Lage des Kranken muls da-
bev so beschaſfen seyn, daſs dadurch der Ausſluſs
begunstiget wird. Ist das Eyter verdorben. scharf
oder zähe, so kann man Injectionen von milden
Wunddecocten machen.

rlieſst nach Eröffnung der Brusthöle kein
Eyter aus, die Zufalle sind aber von der Art, dals



sie einen Absceſs in der Substanz der Lunge 2zu er-
kennen geben, so kann man nach gehöriger Unter—
suchung denselben ſelbst in der Brusthole öffnen,
indem man die Lanzette aitf den Finger einbringt.

Hat der Kranke Geschwurre in beyden Brust-
hölen; so muſs man an beyden Seiten nach einan-
der die Operation machen.

Auf die operirte Stelle legt man eine mit Ce-
rat bestrichene leichte Compresse, und befestigt sie
mit der Brustbinde. Zuletzt, wenn kein Eyter
mehr ausllielst, heftet man die Wunde mit Heſt—
pflaster. Zuweilen bleibt eine Fistel zuruck, wo-
bey der Kranke lange leben kann.

Ueberhaupt ist noch anzumerken, daſs es von
der groſsten Wichtigkeit ist, die Operation nicht
zu spät zu machen, wenn man sich einen glückli-
clien Erfolg davon verſprechen will. Die Opera-
tion ist in vielen Fällennichts anders, als ein Lal-
liativmittet, zumal wenn die Eyterung von Ge-
schwüren in der Lunge herruhrt.

VI.

Von den Geschwüren in der Leber.
Die Geschwuüre in der Leber sind immer die

Folge einer hitzigen oder chronischen Leberentzün-
dung. sSie entstehen entweder in dem concas en
Theile der Leber, oder auf der convexen llache.
Jene bahnen sich oft einen Weg in den Darmcanal,
und leeren dich dadurch aus; diese kommen gemei-
niglich ausserlich zum Vorschein, und sind allein
einer chirurgischen Behandlung fahig.

DIAGNoSIS. Der Wundarzt erkennt sie durch
die Zeichen der vorhergehenden Leberentzündung,
durch die darauf folgenden allgemeinen Zeichen
der Evterung, und dureh die örtlichen Zeichen des
Abscesses, die in einer Geschwulst und lluctuation
hestehen.



nEILUNG. So bald ausserlich ein Abscels
ſuhlbar wird, was gemeiniglich in der Gegend der
untein kurzen Rippen der Fall ist, so muſs man
ihn so zeitig als möglich eröſſnen. Je früher die
Oſſnung gemacht wird, je eher kann man sich ei-
nen glucklichen Erſolg versprechen. Man macht
die Ofſnung mit der Lanzette, nicht zu grols, weil
sonst durch den Eintritt der Luſt die Lyterung zu
sehr vermehrt wircl. Sollte der Abscels tief liegen,
so kann man den Troikar dazu gebrauchen. Nach
der Operation muſs man die Ofſfnung so lange es
nothig ist erhalten, und der Kranke muls immer
auf der leidenden Seite liegen, um den Ausftuſs des
Lyters zu beſordern. Ist das Eyter übelriechend,
so kann man behutsame Einspritzungen von Cha—
millendecoct und Honig machen. Lntsteht Vieber
und Lntkraftung, so wendet man linnerlich die
China an.

Bey dieser Behandlung erfolgt die Heilung
in vielen Fallen Ist der Ausgang unglücklich, so
erfolgt eine Fistel, oder der Tod durch Auszehrung.

VII.
Von den Geschwüren in den Nieren,

Diese Geschwure setzen, wie die in der Le-
ber, immer eine Entzundung der Nieren vor-
aus. Diese Entzündung kann aus mancherley Ur-
sachen entstehen, und, sie entstehe aus welcher
Ursache sie wolle, in Eyterung übergehen; aber
vorzuglich häufig entsteht sie von Nierenſteinen;
und vorzüglich haufig geht sie in Eyterung uber,
wenn sie aus dieser Ursache entsteht.

DIAGNosis,. Der Wundarzt erkennt sie aus
den vorhergehenden Zuſfällen und Ursachen der
Nierenentz undung, aus den darauft folgenden allge-
meinen Zeichen der Eyterung, und den örtlichen
Zeichen des Nierenabscesses, der sich anfangs



durch eine ödematöse Anschwellung in der Nieren-
gegend zu erkennen giebt, die nacnher in eine um-
gränzte Geschwulst ubergehet, in welcher man
deutlich Schwappung fuhlt.

nrirunGs. sie kann allein durch die Opera-
tion bewirkt werden. Man macht so viel als mog—
lich an einer niedrigen Stelle des Abscesses mit ei-
ner Lanzette oder mit dem Troikar einen einfachen
Einschnitt oder Stich, und leert daduren das bEyter
aus. Je fruher diels geschieht, desto gewisser ist
man des glücklichen Frfolgs. Wenn ein Nieren-
stein die Ursache ist, so muls cie Ofſnung nicht zu
klein, wenigstens so groſs gemacht werden, dals
man den Finger bequem einbringen kann. Ist es
irgend möglieh, so muſs pian gleich, nachdem das
Eyter ausgeleert ist, mit dem Finger untersuchen,
ob ein oder mehrere fose Steine vorhanden sind,
oder nicht. Im ersten Falle bringi man am Finger eine
feine Zange ein, und zielit die Steine damit heraus.
Festsizende Steine muls man niceht gleich versu—
chen auszuziehen; durch die fortdauernde Eyte-
rung, und gelinde erweichende Einlpritzimgen ge-
ben sie sich allmahlig los, so dals sie leicht ausge-
zogen werden können. Bleiben Steine zuiuck, so
heilt der absceſs nicht, sondern verwandelt sich
in eine Fistel.

Die operirte Stells wird blos mit Cerat ver-
bunden. Innerlicli sind milde Tiſanen sehr zutrug-
lich; auch die milden Lithontriptica. Dabey
miſs eine milde Diat beobachtet werden.

Könnte man nicht auch in hallen, wo die
Niere nicht exulcerirt ist, die Nierensteine durch
eine Operation ausziehen?



VIII.

Von den Geschwüren der Blase und der
Urinweßge.

Auch die Harnblase kann exulceriren. Man
hat beobachtet, daſs die ganze innere Haut dersel-
ben durch Eyterung zerstört war. Bisweilen friſst
sich das Geschwür durch die Wände der Blase in
den After.

J

DIAGNOoSIS. Diese ist sehr schwer. Leiten
können uns locale Schmerzen in der Blase; Abgang
von LEyter, der mit dem Urin nicht genau ver-
mischt ist, und sich sehr leicht zu Boden setdt.

unsacunn, welche Entzundung und Ge-—
schwitre veranlassen können, sind: Steine in der
Blase, innere Krankheitsreitze, besonders gichti-
sche und venerische, und aussere Verletzungen.

nEILUNG. Man giebt innerlich schleimichte
Getränke, Infus. semin. lini, Decoct altheae
Eanulsionen: KRalkwasser mit Milch, Selterwasser,
die Ghina. Durch den Gebrauch des Spaa-Wassers
wurde eine glückliche Heilung eines sehr argen Ge-
schwürs in der Harnblase bewirkt. Aeussorliche
Mittel sind nicht anwendbar.

IX.

Von den Gesohwüren in der Banchhöle.

Diese entstehen an mehreren Stellen der
Bauchhöle. Das Netæ gehet sehr häufig in Eyte-
rung über. Bey der Bauchwassersucht, und beson-
ders bey Sackwassersuchten, trifft man oft Samm-
Jungen von Eyter an. Nach dem Rindbetterinnen-
fieber unc localen Entzündungen, als eine Folge
schwerer Geburten, hat man Geschwüre in den Ey-
arstocken, u. s. w. beobachtet.



RLIIUNG. Die Behandlung dieser Geschwüre
richtet sich nach den stattſiindenden Anzeigen.

X.

Von den Geschwüren auf dem Psoas—
muskel.

Der ursprüngliche Sitz dieser Geschwüre ist
gewöhnlich vor oder neben, manchmal auch hinter
dem Psoasmuskel. Allmählig bahnt sich das Eyter
einen Weg nach aussen. Am oöftersten kömmt es
am Unterleibe, unter dem Poupartschen Ligament
zum Vorschein.

nIAGNosts.  Die Psoasgeschwüre geben sich
zu erkennen durch Empfindung einer Schwäche in
den Lenden, nebst einer besondern Empfindlich-
keit dieser Gegend bey äusserer Beruhrung, oder
bey Bewegnng det Schenkel;, manchmal erschei-
nen auch wohl einige allgemeine Zeichen der
Eyterung, ein schleichendes Lieber, Nacht-—
schweiſse, Durchfaälle, Husten u. s. w. Daraufer-
scheint eine Geschwulst unter dem Poupartschen
Ligament, worin man Pluctuation fuhlt. Die Ge-
schwulst ist unschmerzhaft und unentzündet, zum
Beweise, daſs sich das Eyter nicht darin erzeugt
hat. Sie wird gröſser, wenn der Kranke den Athem
an sich hält oder hustet, kleiner aber, wenn sich
der Kranke in einer horizontalen Lage beſindet,
oder wenn man darauf drückt. selten erhält je—
doch diese Geschwulst eine ansehnliche Grölſse,
denn gemeiniglich senkt sich das ELyter gar bald
unter die Fascia lata.

vRSACEEN. Die Ursachen der Psoasgeschwüre
sind sehr mannigfaltig. Sie sind gemeiniglich die
Folgen einer chronischen Entzündung in dem Zell-
gewebe, welches den Psoasmuskel umgiebt; selte-
ner die Folgen einer hitzigen Untzimdung. Man
bemerkt, daſs diese Geschwure vorzuglich haufig



in ungesunden, und mit sclilechten Säften verse-
henen Körpern entstehn. Manchmal rühren sie
Zzunuchst von einem Beinfraſse in den untern Ruk-
ken- oder Lendenwirbeln her; aber dies ist nicht
irnmer der Fall, wie einige Aerzte bebaupitt ha-
ben. Gelegentheilsursaohen können eine heltige
Anstrengung des Lendenmuskels, eine Erkaltung,
ein heftiger Schlag oder Fall auf die Lendengegend

seyn. UEILUXG. Um diese Geschwure zu heilen,
muſs man dem Eyter so bald als möglich einen
Ausſfluſs verschaſſen. Die Eröſſnung muſs hier aber
mit der göſsten Behutsamkeit, und so geschehen,
daſs die Luft nicht eindringen kann. Die von Aber-
netliy empfohlne Curmethode entspricht diese For-
derungen. Man öſfſlnet nach derselben die Ge-
schwulst an der Stelle, wo man die Fluctuation
am deutlichsten fuhlt, mit einer Lanzette, oder
einem Troikart, und bedeck nach Ausleerung des
Eyters den stich sogleich mit einem Klebpflaster,
das die Stelle so fest als möglich verschlieſst. So
bald sich das Eyter wieder gesammlet hat, und die
Geschwulst wieder erscheint, macht man aufs neue
eine Offnung, laſst auf gleiche Weise das Fyter
weg, und bedeckt die Stelle ebenfalls mit einem
Pflaster; und so zum dritten und vierten male,
wenn es erforderlich ist.

Die hintzundung und Eyterung der operirten
Stelle muſs man so viel als möglich zu hindern su-
chen. Dabey müssen innere Mittel nach den
Ursachen angewendet Wwerden. Die Cavität
des Geschwiirs zieht sich, wenn der Erfolg gluck-
lich ist, allmahlig zusammen und heilt. Milſslingt
die Cur, so stirbt der Kranke entweder an der Aus-
zehrung, oder der Absceſs verwandelt sich in eine
Fistel, bey welcher der Kranke oft lange lebt.



XI.

Von dem Nagelgeschwür.

Wurm am Finger.
(Panaritium, Paronychia.)

DEFINITIonN. Eine mehr cder weniger hef-
tige Entzundung und Eyterung in den äussersten
Enden und Spitzen der Finger und an den Nägeln.

Der schmerz ist dabey ausserst heftig und an-
haltend, und sehr oft ist die Krankheit mit Fieber
und schweren Zufällen verbunden. Auch geht die
Entzündung nicht selten in den Brand uber.

Der Sitz der Entzündung und Eyterung ist
entweder die Haut, oder das Zellgewebe unter der
Haut, oder die Scheide der Flechsen und das Peri-
osteum; auch wird die breyartige Substanz unter
dem Nagel angegriffen. Nach diesem verschiede-—
nen Sitze, wird das Panaritium mit verschiedenen
Namen belegt, als Hautwurm, Sehnenwurm, Bein-
liautuurm, Nageliurm.

Ist das Panaritium in dem Periosteo und den
Flechsen entstanden, so erzeugen sich leicht Ey-
tersammlungen unter dem Ligament der Handwur-
zel, am Vorderarm, selbst am Oberarmm unter der
Achsel, wenn man nicht bald zu Hùlfe kommt.

vRSACEEMN. Die Krankheit entsteht gewöhn-
lich von äussern Ursachen. Dahin gehören Quet-
schungen, Stiche, plötzliche Abwechselung der
Hitze und Kälte, Verbrennung, scharfe Laugen,
ein Nietnagel, das allzu tiefe Abschneiden der Naä-
gel u. dgl. m. Man findet das Panaritium über-
haupt haufig bey Personen, welche mit den Han-
den viel arbeiten, und daher Verletzungen der Fin-
ger ausgesetzt sind. Auch wircl diese RKrankheit
nicht selten durch innere Ursachen hervorgehracht.
So entsteht sie z. B. von Versetzung einer Krank-



heitsmaterie, als der rheumatischen, gichtischen
und scroplulösen.

uEIudnG. Man muls so bald als mäöglich,
die Entzundung zu zertheilen suchen, weil die Ey-
terung nie gutartig ist. Zu dem Ende setæzt man
Blutigel an den l'ingern, macht Umschlage von
Thedens Schuſswasser, Bleywasser, Essig und
Wasser, Brantwein, einer Salmiakauſſösung,
Kampſerspiritus, Terpentingeist, und wendet zer-
theilende Dimpfe, heiſses Wasser, die Elecurici-
tut u. dgl- m. an.

Entsteht Eyterung, so muls man erwei—
chende Mittel gebrauchen, und dadurch dieselbe
befordern. So bald Eyter entstanden ist, muſs man
es durch einen Stich oder Schnitt mit der Langzette
ausleeren. Liegt das Eyter unter dem Nagel, so
muſs man diesen niit dem Radireisen durchschaben.

Ist der Rnochen cariös geworden, so erwei-
tert man die Wunde, und nimmt das Schadhafte
heraus. Eytersammlungen müssen behutsam ge-
öfſfnet und zur Heilung gebracht werden.

Der Nagel des leidenden Fingers geht gemei-
niglich verlohren, indessen ersetæzt ihn die Natur
fast imnmer.

XII.
Von den salzſlüssen.

Die Salzſlüsse sind sehr flache Hautgeschwüre,
die nie tief in die Haut dringen, beynahe blos ei-
ner Excoriation ähnlich sehen, sehr breit werden,
eine wässerichte, scharfe, salzichte Gauche von
sich geben, und sehr schwer zu heilen sind.

HEIIVXG. Gemeiniglich sind ausserlich ge-
linde austrocknende Mittel von groſsem Nutzen,
als Kalkwasser, Bleywasser, Oleum Tartar. per
deliliq.; ein Pulver aus RKreide, ap. calam. und
Bleyweiſs. Innerlich giebt man dabey solche Mit-



tel, welche die ausleerung durch die Haut, den
Urin und Stuhlgang gelinde vermehren.

Zaur völligen Heilung weiden nicht selten ätz-
mittel orſorderlich. Dabey miiſs man zuweilen
auceh auf innero Complicationen ſiuckeicht nelimen.

aa XIII.Von dew itrophulösen Geschwüren.

Die Geschwüre kommen' am häufigsien am
Halselund an den obern Extremitaten vor. Sie ent-
stehen entwecler aus vereyterten Drùsen, oder aus
Oymphatischen Geschwulsten. Die Didgnosis der-
selben giebt die scrophulöse Physiognomie des
Kranken,. die Entstehumgsart des Geschwuùts imd
die Beschaffenheit des Eyterausſlusses. Sie sind
gemeiniglich sehr schmerzhaft, unrein, welk,
bleich, haben aufgedunsene. Rander, und geben
ein zähes, gallenartiges, mit Stucken wie von ge-
ronnener Milch vermischtes Eyter.

nrirvuwe. Diese Geschwiire können ohne
eine der allgémeinen Scrophulkrankheit angemes-—
sene Behandlung nicht geheilt werden. Ausser den
antiscrophulösen Mitteln sind die Nercotica beson-
ders nützlich. Auch müssen die starkenden Mittel
zeitig gebraucht werden. Aeusserlicli ist alles zu-
träglich, was stärkt. Vorzüglich ist hier die Kin-—
wickelung von groſsem Nutzen. Unter den uus-
sern Mitteln ist die China das vorzüglichste; aus-
serdem das Kalkwasser, Decoct. Cort. salic., Rad.
rnei; Ung. citrinum, Salben von PFlor. Zinci, die
frischen Blätter der Digitalis, Betlladonna, Cicuta,
auch die Salhen und Pſlaster von diesen Gewächsen.
Von einigen wird eina Auſſlösimg von Mohnsafte
zum äusserlichen Gebrauche sehr empfohlen. Alle
diese Mittel nmussen kalt aufgelegt werden. Am
Ende der Cur ist derm Kranken gemeiniglich das
kalte Bad sehr zutraglich.

N
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XIV.
von den scorbutischen Geschwuren.

Am Zahnfleische und an den Beinen kommen
adiese Geschwüres am häufigſten vor. Sie sinch
schwammicht, schlaff, dunkelblau oder taaun,
bluten leicht, und haben einen tohr übein C eh,
übrigens gehen sie nicht tief, sondern bleiben ge
wönhnlich ſlach.

Wenn diese Geschwüre die Folge einer ver-
borgenen scrobutischen Disposition sind, so er-
hellt ihre Beschaffenheit aus folgenden Zeichen.
Der Rramke ist mit fliegenden Schmerzen in ver-
schiedenen Theilen des Körpers geplagt, hat hin
und wieder auf der Haut, vorzüglich an den Fü-
ſsen, dunkelrothe, blaue, unschmerzhafte Flecken,
und einen übelriechenden Athem. Das Zahnfleisch
ist auſgeschwollen, blaulicht von Farbe, und blu—
tet bev der geringsten Berührunng. Der Kranke ist
dabey matt und niedergeschlagen.

UEII. VNG. Diese Geschvwre erfordern den
innern Gebrauch antiscorbutischer Mittel, der anti-
scorbutischen Kränter, der China, mineroscher
und vegetabilischer Sunren u. d. m. Aeusserlich
wendet man gelindè adstringirende Mititel an,
Clinadekokt, den Carottenbrey, Myrrhenessenz,
Salzgeist mit Rosenhonig vermischt u. dgl. m.

XV.
Von den gichtischen Geschwüren.

Das gichtische Geschwür ist von dreyfacher
Art. Es ist entweder ein Symptom der ofſſenbaren
Gicht, oder es vertritt die Stelle der Gicht und
wechselt mit ihr ab, oder es kommt vor der Gicht.
In den beyden ersten Füllen ist die Diagnosis loieht,
im letæatern schwer.“
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Diese Geschwiire hahen gemeiniglich eine

wässerichte und scharfe Gauche, welche sogar zu-
weilen die Leinwancd schwarz farbi. An den ſuſbsen
bemerkt man sie, am haufigsten.

nrIvunG. Dioe Heilung clieser Geschwüre
muſs man von der allgemeinen iunerlichen Cur der
Gicht erwarten. Aeusserlich erfordern sio in absicht
ihrer Ursache keine eigenen Mittel, und man mauls
daher nur solche anwenden, die der Beschaflenheit
der ſesten Theile im Geschwüre, und der ausſlies-
senden Gauche angemessen sind.

XVI.
Von den venerischen Geschwüuren.

Die venerischen Geschwüre sind entweder lo-
kal von frischer Ansteckung, oder eine ſolge der
allgemeinen Lustseuche, oder sie enistehen von ei-
nem ubelgeheilten Tripper. Venerische Geschwiire
als eine uimittelbare Folge der infection enistehen
an der Stelle, wo diese Statt ſindet. Ancderie cnt-
stehen an allen Theilen des Rörpers.

DiAGNostis. Dieas Geschwùre haben rund im
Umkreise einen rothen Ring, dabey einon dicken
speckichten Rand, sehen unrein aus, ſressen mehr
in die Tiefe, greiſfen schnell um sicli, und clas Ly-
ter derselben hat einen specifischen widertlichen
Geruch. Im Halse kommen sie anmm öftersten vor.

nrirunG. Die venerischen Geschwure er—
fordern den innern und äusserlichen Gcbrauch der
Merkurialmittel. auch können, um die Geschwure
zu reinigen, gelinde Atzmittel mit dutzen ge—
braucht werden. Schankers im Elalse werden mit
einer Auflösung von Sublimat mit Rosenhonig ver-

mischt gepinselt.Wenn das Geschwür dio Volge eines gestopf-
ten Trippers ist, so muſs man durch Bougies einen
Ausfluls aus der Harnröhre zu erregen suchen.

N 2
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Sollto es wohl nöthig seyn in diesem Palſe die
Bougies mit Trippermaterie zu bestreichen?

Lilfter abschnitt.
Von den Fisteln und Hohlgeschwüren.

(Olcera sinuosa, fistulosa.)

DEFINITIoN. Die PFistel ist ein Geschwür,
welches sich, ausser seines äusserlich sichtbaren
Umfangs, in der Tiefe oder seitwärts Höhlen und
Gange im Zellgewebe oder zwischen den Muskeln
macht.

Die Fistel ist alss von dem Geschwür blos
durch ihre Gestalt unterschieden. Alles also, was
von den Geschwüren gesagt worden ist, gilt auch
von den isteln. Alles hat die Fistel mit den Ge-
schwiiren gemein, nur nicht die Gestalt. Was in
Absicht dieser zu beinerken ist, mulſs hier also vor-
getragen werden.

Die Fisteln sind in Absicht ihrer Gestalt
verschieden; sie sind nümlich lang, kurz, gerade,
gekrummt, einfach oder vielastig. Ihr Boden liegt
initten im Fleische, oder nahe unter der Haut; er
berührt eine Flechse, einen Knochen, die Ilaute
eings Behulters, oder er öffnet sich in eine Höhle,
oder einen Behilter.

Die Benennung Fistel gründet sich blos auf
die Gestalt des Geschwuirs, und es gehört nicht zu
den characteristischen Kennzeichen der Fisteln, daſs
sie callöse Härte im Umfange enthalten. Diels ist
zwar oft der Fall; allein im Anfange findet man in
den Fisteln keinen Callus. Das, was man für Cal-
lus halt, ist gemeiniglich nichts als inflammatori-
sche IIärte, oder blos eingetrocknetes Eyter.

DIAGNOSIS. Wenn aus einer engen exulce-
rirten Offnung von freyen Stücken, oder bev einem
iusserlichen Drucke, sehr viel Eyter auslſlieſst, s0
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darf man an der Gegenwart einer Fistel nieht 2wei-
feln. Die Richtung, Gräſse und Gestalt der Fistel
entdeckt man zuweilen durchs Gefulil. Die Be-
schaffenheit der ausfliessenden Gauche, die Zufalle,
welche zugleich beobachtet werden, und der
Schmerz, den der Kranke innerlich emplindet, ent-
decken nicht selten den Lauf der Fistel. Das vor-
zuglichste Mittel aber, die kichtung der PFistel
zu entdecken, ist die Sonde, bey deren Gebrauch
man das Glied in verschiedene Lagen bringen, und
die äussere Fistelõöfſnung erweitern muls.

ENTSTEHUNGSAnT. Alles, was den Ausſtuſs
des Eyters hindert oder erschwert, kann machen,
daſs sich ein Abscels oder Geschwür in eine Fistel
verwandelt. Hierher gehört die zu späte Eroſfnung
des Abscesses, der Gebrauch der Wieken und Plla-
ster, die unschickliche Lage des Gliedes, der zu
seltene Verband, die zu fest angelegten Binden
u. dgl. m. Perner verwandeln sich Aabscesse in Fi-
steln, durch die zu frühzeitige Verengerung der
äussern öſfnung, und durch unbehutsame Rin-
spritzungen. Enge Schuſs- und Stichwunden ver-
wandeln sich vermöge ihrer Gestalt leicht in Fi-
eteln.

urnuGE. Bey der Cur kommt es hauptsũch
lich darauf an, die Gestalt der Fistel zu ändern, und
sie, so viel als möglich, in ein ofſenes Geschwür
zu verwandeln. Sso bald dieſs geschehen ist, wirc
die Fistel wie ein offenes Geschwür, nachi Beschaf-
fenheit ihrer Ursache, der festen Theile im Ge-
schwüre, und der ausflieſsenden Gauche behan-
delt. Entsteht.die Fistel von einer innern allge-
meinen Ursache, sa muſs diese gehohen werden,
ehe man die örtliche Behandlung unternimmt. Ist

die Fistel ganz örtlich, so ist zu ihrer vollkomme-
nen Heilung oſt nichts nöthig, als die Veräude-
rung ihrer Gestalt.



Zur allgemeinen Behandlung der Fisteln wird
also erſordeit: das Aufsohneiden derselben, die
Erweiterung der Oſſnung, die kunstliche Gegen-
öffnung, die Uhnicibindung, ein anhaltender
Druck, und Kinspritzuingen. Die Anwendung
dieser Mittel ist verschieden, nach der Verschie-
deiiheit der listeln.

J.

Von der speichelfistel.
DErAxIrIon. Die Speichelſistel ist eine Fi-

stel auſ der ussern Backe, aus welcher, wenn der
Iirunke kauet oder spricht, Speichel flieſst. Sie ist
dein Rranken dinh den Ausſltuſs des Speichels äus-
serst lastig, und der Verlust dieser Feuchtigkeit
ziehet ihm eine schlechte Verdauung mit ihren Fol-
gen Zzu.

Die Iſeranlassung zu den Speichelfisteln
gicbt immer eine Wunde, oder ein Abscels, wo-
durch die Paratis oder der Ducotirs Stenonianus ver-
letzi, geöſſnet, durchfressen wird. Ubrigens sind
die Speichellisteln von doppelter Art: sie dringen
nüniich entweder unmittelbar in die Parotis, oder
in den Speichelgang.

nEILIUuſXG. Wenn die Speicheldrüse verletzt
ist, so ist zur Heilung blos eine Cornpression noth-
wendig. Man bewerkstelliget sie mittelst graduir-
ter bonmpressen, oder eines kleinen Conus von
Kork, oder, was am bestan ist, mit dem Pipelet-
Sclicn Compressionsinstrument. Damit die Com-
Pression nicht verrückt wird, darf der Kranke die
runtere kKinnbacke nicht bewegen, und folglioh den
Mund nicht öſſnen. Louis hat den Gebrauch des
Aizrnittels zur IIeilung der Fisteln der Speichel-
drite empfolilenn. Rs iot ader nur anvrendbar,
wenn die isteloſſnung klein ist.
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Ist aber der ſtenoniscle Speiclelgang verletzt,

eo findet die Methode der Compression nicht statt.
Wenn derselbe blos eingesclinitten und folglich
noch bhrauchbar ist, so muſs man die natürliche
öffnung zu erhalten suchen. Man lalst die äussere

Wunde sogleich mit Lapis inſernalis betupfen, da-
mit eine Kruste entstehe, und dievWrunde ver—
schlieſse. Die Stelle muls von Zeit zu Zeit mit
Brandtwein oder Bleywasser befeuchtet werden,
damit die Kruste nicht zu bald abfallt. Ist aber
die Offnimg in den Mund schon verwachsen, so
muls die Operation gemacht werden. Auch kann
man ohne Operation die Fistel nicht heilen, wenn
der Speichelgang ganz durclischnitten ist.

orxnArron, Man durchsticht die Backe an
der Stelte der. Verletrung mit einem kleinen Troi-
kar in schräger Richtung, indem man den Finger
in den Mund des Kranken legt, damit die Zunge
oder das Zahnfleisch nicht getroſſen wird, und
macht auf diese Art einen künstlichen Gang. Ls
kommt dabey sehr viel darauf an, daſs der Stich
nahe an der Offnung des hintern Stucks des Spei-
chelganges, aus welchem sich der Speichel ergielst,
gemacht wird. Darauf legt man ein kleines coni-
sches Röhrchen von feinem Silber so in den kunst-
lichen Canal, daſs die kleine offnung desselhen in
den Muncdh, die groſse nach der äussern rFistelötfſ-
nung hingerichtet ist. Da das Röhrchen aber durch
diese Form eine Neigung erhält zuruok zu treten,
so ist es nöthig, seine Spitze im Munde mit einem
lleinen beweglichen linsenförmigen Knopfe 2zu
versehen. Damit das Röhrchen aie ofſnung des
hintern Stücks des Speichelgange nicht verscliliolst,
ist os nöthig, dals man die grolse öſſnung des
Röhrchens schief ausschneidet, und dassetbe so
legt. daſs der Ausschnitt nach der Offnung des Spei-
chelganges gerichtet ist. Sobald diels geschehen
ist, scorificirt man die äussere Wunde unch heftet



sie mit Heſipflaster. Ber Rranke darf weder spre-
chen, noch kauen, und muls alle Bewegungen ver—
meiden. Aach erfolgter Heilung bleibt das Röhr-
chen in der Backe ungestort liegen; es fiullt meh-
reiitlieils nach einiger Zeit von selhst aus.

LXach der perationsmerhode von Viborg un-
terbiudet man den, speichelgang?

Ist ein Ceschwur die Ursache einer speichel-
fſistel, isl sie mit wildem Fleische aind. Induratio-
nen angefullt, so mussen diese vorsichtig wegge-
schnitten, und darauf die Wunde, zusammen ger
heſtet werden.

er eeteetenne42 unII.
von den Brustfisteln.

Die Brustfisteln entstehen als eine Folge von
Wimden oder von Abscessein am Thorax, oder in
der Brusthöle selbst. Iiute äussero öfſfmung ist oſt
mit schwainmiehten Fleische besetat, und nicht
selten ist eine Caries der Rippen oder.eine Verderb-
niſs ihrbr Knorpel zugegen.

Zrur Lleilung kann man wenig beytragen.Man muſs dahin sehen, daſs die öffnung
teihalten wird, und das Byter frey ausflieſsen
Kann. Man hat eine Fistel des Herzbeutels beobach-
tet, welche mehrere Jahre lang Eyter gab.

III.
Von den Gallenfistéln.

Die Gallenfistehn entstehen gemeiniglich. aus
einer durch Steine in der Gallenblass erregten Wag-
sersuclit der Galſenblase, Indem dieselbe nach und
nach inuner mehr mit Galle angefiult und ausge-
dehint wird, entzuudet sie sich oft, und diese öf-
tern Enizimdungen, veranlassen gemeiniglich eine
Acdhasion der hlase ans Darmfeil. Bey Gelegen-
eit eines hefugen Anſalls einer solchen Entzun-



dung entsteht zuweilen äusserlich eine exulcerirte
öſſnung, die unmittelbar in die Gallenblase dringt,
und der Kranke hat nun eine Gallenfistel. Auch
entstehen Gallenſisteln von Stichwunden in der
Gallenblase oder den Gallengangen, worauft eine
Eyterung folgt.

Die Gallenſisteln verursachen selten wichtigs
und dringende Zufalle; sie sind 2zwar iinmer mit
dem Verluste einer brauchbaren und nöthigen
Feuchtigkeit, der Galle, verbunden; indessen
scheint doch in den gewöhnlichen Fällen so viel
Galle in die Gedärme zu kommen, als zu den
Vevrichtungen, die von der Mitwirkung der Galle
abhanpen, hinreichend ist..

HEII. VNG.. Zuweilen heilen diese Fisteln von
selhst; gemeiniglich jedoch. nachdem ein Stein
durch dieselhen abgegangen ist. Da gewöhnlich
an der Krankheit Gallensteine schuld sind, so
kommt es darauf an, venn man die Krankheit
gründlich heilen will, die in der Gallenblase be-
ſindlichen Steine, aufpusuchen, und auszuziehen.
Die Gegenwart und Lage des Steines entdeckt man
mittelst einer Sonde.

orrnaArion. Man erweitert die Fistelõſſnung
durch Darmsaiten oder andere Quellmeiſsel, bringt,
zo hald die öſfnung weit genug ist, den Finger ein,
sucht den Stein, setzt die Fingerspitæze aut densel-
ben, brinet am Finger eine schmale Zange ein,
und sucht den Stein nach Leitung der Fingerspitze
zu fassen. So bald er gefaſst ist, zieht man den
Finger aus, dreht die Zange ein wenig um ihre
Achse, um zu bemerken, ob man nebst dem Steine
dié Gallenblase gefaſst hat. Geschieht dieſs Umdrehen
der. Zange leicht, und ohne schmerzhafte Eempfin-
dung, so zieht man nun die Zange nebst dem Steine
aus. Gleich darauf bringt man den Iinger wieder
ein, um zu. untersuchen, ob mehrere Steine da sind,
die man denn sogleich aut ähnliclie Art auszieht.
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Diese Operation ist oft mit so vielen Schwie-

rigkeiten verbunden, daſs es wonl manchmal die
Frage seyn kann, ob es wohlgethan sey, dals
man die gründliche Heilung der Ffistel unter-
nimmt, wenn zumal der Rranke übrigens keine
groſse Beschwerden davon hat.

Daie äussere öſffnnug muſs mit einfachen Mit-
teln verbunden werden.

IV.

Von den FPisteln am Unterleibe—

Diese sind gewöhntich die Folge von Ver-
wundungen oder von Geschwüren, welche kus
mannigfattigen Ursaehen entstehen. Sie dringen
entweder in die Bauchhöle ein, oder laufen blos
zwischen den aussern Integumenten und dem Peri-
tonao hin.

neIvxG. Die Hanptsache bey der Heilung
beruht darauf, daſs die Fistelöfſnung hinreichend
erweitert wird, und daſs der Kranke gehörige Diät
beobachtet, und sich ruhig verhalt. Uhberhaupt ist
dis Heilung sehr langwierig und laästig, zumal
wenn die Fisteln in die Bauchhòöle dringen.

Fistelgänge in den Integumenten erfordern
freye Gegenoſſnungen, da man sie hier nicht wohl
durch einen aussorn Druck schlieſsen kann.
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V.

Von den Harnfisteln.
(Fistula Urinae, Perinaei.)

DEFINITIoN. Fisteln, welche auf irgend eine
Art mit der Harnröhre oder der Blase in Verbin-
dung stehen, werden Urunſisteln genanat.

Man theilt sie in vol!kommene oder unvoll-
ſioinineite. Die letatern sind zweyfach; sie haben
nämlich nur äusserlich eins Offnung, innerlich in



193

den Urinwegen keine, aber ihr Bodon liegt nahe
an einem der Urinwege, daſs seine Haute entbloſst
sind, oder sie öffnen sich innerlich in einen Urin—
weg, und haben äusserlich keine Oſſnung. Die
volllonnnenen Urinfisteln aber haben nicht allein
äusserlich, sondern auch in den Urinwegen eine
Oſfſnung.

DIAcvostis und vnsacurxn. Die Pisteln,
welche nur gusserlicli eine Offnung haben, erkennt
man theils aus der Richtung derselhen nach der
Harnröhre hin, theils auch daraus, daſs kein Urin
in dieselbe dringt, und daſs die Sonde in der Fi-
stel den Catheter in der Harnröhre nicht berührt.
Sie sind gemeiniglich die Folge eines Abscesses,
der sich in der Nahe der Harnröhre erzeugt hat.

Die Fiĩstel, welehe blos innerlicl eine Offnung
haben, zeigen sich durch einen eyterigen Ausfluſs aus
der Harnröhre; durch eine Geschvulst in der Nahe
der Harnröhre, die gröſser wird, eo oſt der Kranke
Vrin läſst, und sich bey einem äussern Drucke
mindert, wodurch zugleich ein neuer Auslluls ei-
nes mit Eyter vermischten Urins erregt wird. Diese
Fisteln werden duroh eine widernaturliche öflnung
in der Harnröhre, sie entstehe, bey welcher Gele-

genheit sie wolle, veranlalst.
Die vollkommenen Ffisteln, welche sowonhl

innerlich als äusserlich eine Oſfnung haben, er-
Kkennt man darans, daſs aus der äussern Pisteloff-
nung Urin und Lyter ausfiieſst, und daſs die Härte,
welche der Fistelgang umgiebt, von der äussern
öſſnung gleioh einem Suange nach der Harnröhre
hinläuft. Diese PFisteln entstehen uberhaupt aus
einem PFehler der Urinwege. Dahin gehören äus-
serliche Verletzungen, eine Quetschumg, ein Stein,
Geschwüre im Perinaeo, Verhürtungen der Pro-
stata, Krankheiten der Harnröhre, der Blase
u. dgl. m.
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Die Jrinſisteln öſſnen sich an verschiedenen
Stellen, besonders die, welche aus der Blase ent-
springen. Die Fisteln der Harnröhre haben ihre
äusserliche Otſnuug mehrentheils im Mittelſleischke,
aber auch am Hodensacke, am münnlichen Gliede,
im Mastdarme und in der Mutterscheide. Zuwei—
len, obgleich selten, entspringen Urinfisteln aus
den Ureteren. Zuweilen haben die Urinfisteln äus-
serlich nur eine, zuweilen mehrere öffnungen,
und diese sincd manchmal sehr weitvon einandeér
entfernt.

Sie sind gemeiniglich mit heftigen Schmer-
zen verhunden. Da der Urin bestindig durch die
Fistel ausſlielſst, so wird nach und nach der natür—
liche Harngang verengt und unbrauchbar. Durch
den bestandigen Reita bekommt der Kranke ein
hektisches Fieber, und verfallt in Abräkirung.

uxIIuxG. Man muls bey einer Vrinfistel zu-
erst untersuchen, ob sie heilbar ist oder nicht.
Blos wenn die Harnröhre noch offen ist, kann sie
geheilt verden. Die Untersnchung geschieht mit.
einem dünnen biegsamen Catheter. Kine Entzün-
dung oder ein Krampf des Blasenhalses muſs vor-
her gehoben werden.

Ist die Fistel heilbar, so muſs man die Ursa-
chen aufsuchen und heben. Eine der häufigsten
Ursachen ist die Verengerung der Harnroòlire.
Diese muſs immer zo allererst durch den Gebrauch
der Kerzen gehoben werden. Ist dieſs geschehen,
und die Fistel heilt nicht, so kömmt alles darauf
an, daſs man die äussere Fistelöffnung erweitert,
den Fistelgang spaltet, die innere PFistelöffnung
möglichst enthlöoſst, damit der Urin, der in die-
selbe dringt, frey ausflielsen kann; ferner, dals
man die callösen Verhärtungen im Umifange der Fi-
stel erweicht, oder in Eyterung setzt, und zer—
schmelzt. Die Wunde muſs in dieser Absicht mit
erweichenden Salben und Breyen verbunden wer-

4 J
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den. Sind mehrere Ginge da, so werden sie auf
diè nämliche Weise behandelit.

Nach der verschiedenen Stelle, an welcher
sich eine Fistel befindet, ist die Bchandlung der-
selben versohieden. Die Fisteln, welche aus der
Blase entspringen, sind überhaupt schwerer zit hei-
len, als die Fisteln der Harnrölire. Auch wird zur
Heiling dieser Fisteln der Gebrauch eines biegsa-
men Catheters daurchaus erforcdert.

Die IlIarnſisteln, welche sich in den Mast—
darm öffnen, lassen, wenn sie schon vollkommen
entstanden ſsind, keine Heilung zu. Liegt die Fi-
stel flach, so muſs man sie der Linge nach auf—-
schneiden, und geschieht dieſs zeitis genug, so
kann sie geheilt werden,

Bev Harnſisteln, welche aus der Blase in die
Mutterscheide dringen, und gemeiniglich bey
schweren Geburten entstehen, muſs man, um eine
unheilbare Verengerung und Verwachsung der

Karnröhre zu verhüten, gleich Anfangs cinen bieg-
samen Catheter einlegen. Zur Heilung ist erſor-
derlich, daſs man den Urin hindert, durcoh die Fi-
stelöffnung in die Mutterscheide zu dringen, und
daſs man  die Ränder der Fistelöſſnung zu vereini-
gen sucht. Ersteres geschieht durch den Catheter,
das zweyte durch Wieken.

Die unvollkommene Fistel, welche bloſs äus-
serlich eine Offnung hat, kann man zuweilen durch
einen äussern Druck heilen; zuweilen ist es nö-
thig sie zu spalten. Bey Heilung der Fisteln,
welche hlos innerlich eine Oſftnung haben, kommt
es darauf an, zu verhuten, daſs der Urin nicht in
die Fistel tritt und daselbst stockt; und dieſs ge-
schieht durch den fortgesetaten Gebrauch der Ca-
theter.
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VI.

Von den Mastdarmfisteln.
(Fistula ani.)

DEFINITIOoOſ. Fisteln, welche in den sehr
lockern mit vielem Fette angefuùllten Zellgewebe,
rings um den Mastdarm und seine Muskeln entste-
hen, werden Gesaſs- oder Mastdarmfjisteln ge-
nannt.

Die Mastdarmſistel ist vollkonunen oder un-
vollkommen. Vollkomnien nennt man diejenige Fi-
stel, welche z2wey Offnungen hat, wovon die eine
nach aussen, die andere in den Mastdarm geht.
Der unvollkommenen Fisteln giebt es z2zwev Arten;
die erste hat blos innerlich im Mastdarm eine Off-
nung, die andere blos ausserlich. Jene nennt man
cdie innere blinde Fistel; diese die äussere blinde
Fistel.

J. Von der vollkommenen Pisteol.
Man trift bey diesen Fisteln in Rücksicht der

Nahe oder Entfernung ihrer Offnung vom After, in
Rurcksieht ihrer Höhe, ihrer Richtung und der An-
zahl ihrer Günge durechs Zellgewebe, sehr viele
Verschiedenheiten an. Selten sind sie ganz ein-
fach und gerade, mehrentheils vielfaltig und
krumm.

JDie DrIAGwosis ist uweilen mit vielen
Schwierigkeiten verbunden. Zuerst entstehen ge-
wisse schmerzhafte Empfindungen am After, be-
sonders zur Zeit des Stunlgangs. Bey einer örtli-
chen Untersuchung ſindet man dann eine oflnung
im Mittellleische, die zuweilen so klein ist, .dals
eine genaue Untersuchung erfordert wird, um sie
zu entdecken. Dals diese Offnung die öſfnung ei-
ner Mastdarmfistel ist, entdeckt man am besten
durch die Sonde, welche von dem in den Mast-
darm gebrachten Finger berührt wird. Zuweilen
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ist indessen die Diagnosis sohr leicht, wenn nüm-
lich aus der äüssern Fisteloſſnung kothige Feuchtig-
keiten zum Vorschein kommen, und wenn gefirbte
Fenchtigkeiten, welche man durch die äussere Fi-
stelöſtnung einspritzt, aqurch den Aſter wieder
ausflieſsen.

vnsacue dieser Fisteln sind: Fehler der
Eingeweide des Unterleibes, Verstopfungen der
Gekrösdrüsen, Verhärtungen der Leber, Lyterun-
gen in den Lungen, eine venerische oder gichti-
sohe Schärfe, und andere Kranklieitsstofſſe. Man
Kkann diese Fisteln anch manchmal als eine Crise
anselien. örtliche Ursachen sind: ein Stoſs auls
Mittelfleisch, exulcerirte Hamorrhoiden, reig—
warzen, ein niedergeschluckter harter und spitzi-
ger Körper, und überhaupt jeder Reitz, welcher
Entzumdung und exulceration veranlalst.

Zuweilen ertragen die Kranken die Fistel
ohne groſse Unbequemlichkeit Jahre lang; allein
oft sind sie auch ungemein lustig und schmerzhaft.

Uriruns. Bey Heilung dieser Fisteln muls
man 2zuerst die innere Ursache zu heben suchen,
und nächstdem das Ubel örtlich behandeln.

Gemeiniglich ist zur Heilung die Operation
erforderlich, allein es giebt Fälle, wo es nicht
ralhsam ist die Operation zu unternenmen. Wenn
nämlich die Fistel keine sonderliche Beschwerden
verursacht, nicht gröſser wirch, sondein bleibt,
wie sie ist; wenn der Kranke sich wohl dabey be-
ſindet, ja besser, als vorher, ehe er die Fistel hatte;
wenn endlich die Fistel von einer innern, nicht
leicht zu hebenden, Ursache herrührt oder über-
haupt, wenn der Kranke von einer iibeln Leibesbe-
schaſfenheit ist.

Wenn die Fistel aber eine örtliche Krankheit
zu sevn scheint, und dem Kranken viel Besohwer-
den verursacht, so kann und muſs, Sie ohne Beden-
ken operirt werden. Vor der Operation muls der.
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Darmkanal durch gelinde Ahſührungen und Rly-
stire ausgeleert werden.

Man operirt die vollkommene Mastdarmſistel
durch den Schnitt, durch die Ligatur und durch
die Ausrottung.

Operation durch den Sclinitt. Das beste In-
strument zu dieser Operation ist Potts gebogenes
Fistelmesser von Savrigny und Arnemaunn verhes-
sert. Zum Verbande sind weiche Charpie, Com-
pressen, ein Schwamm und die T Binde erforder-
lichk.

Bey der Operation muls sich der Kranke über
cinen Tisch vorwurts gebeugt legen. Ein Gehulfe
zicht beyde Ilinterbacken auseinander, und der
Wundarzt bringt zuerst das Fistelmesser mit zu-
ruckgezogener spitziger Klinge in die Fistel, und
dann den mit Ol bestrichenen Ceigefinger der lin-
ken Hand in den Mastdarm. Der Finger empfüngt
das Messer und dient als Leiter. Darautf schiebt—
er mit dem Daumen der rechten Hand, in welcher
er das Fistelmesser halt, cie spitzige Klinge vor,
und durchstöſst darnit den Mastdarm ein wenig
irber der innern Fistelöfftnung. Sobald dieses ge-
schehen ist, zieht er die spitzige Rlinge zurück,
setzt den Vinger auf den Knopt des Messers, leitet
und druckt zugleich das Messer herunterwarts,
und durchsclmeidet auf diese Art die Eistel ihrer
ganzen Länge nach auf einmal, wodurch sie in
eine oſſene Wunde verwandelt wird.

Hat die l'istel mehrere Gänge, so müssen.
diese alle aufgeschlitzt, und in eine einzige Wunde.
vereiniget werden. Ist die irnmere Fistelöſfnung
tief unten im Darme nahe an der äussern Ofſnung
desselben, und sind uber derselben die Häute des
Mastdarms nicht entblöſst, so kann man die Ope-
ration mit einem gewöhnlichen Bistouri verrichk-
Len.
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Ist die innere Fistelöffnung so hoch im Darmeb

daſs man sie mit dem Finger nicht eneichen kann,
so muſs man sie entweder unterbinden, oder die
Instrumente von liunge anwencien. Diese Iustru-
mente bestehen in einem Gorgeret, verbessert von
Percy, einer gewonnlichen Hohlsonde, und einem
schinalen, geraden. spitzigen Scalpel.

LEcliuudlung nacli der Operation. Die Blu-
tung ist penn iniglich nicht sehr betntchtlich. Ist
sie nicht staik, so stilli man sie durch hiuspritzum-
gen von kaltem Wasser, dureh Agaricus, und
diirch eine Wieke, die man in den Mastcaim
steckt. Ist die Blutung staik, so kann nian zuwei-—
len die interbindung anlegen. Die Wunde
wird mit feiner trockner Charpie locker verbunden,
und mit einer Compresso amd der T Bbinde beſe—
stigt. Wenn Eyterimg entstancden ist, hann eine
erweichende Salbe zum Verbande gebrauclit wer-
den. Hat die Piorel viel callose IIärte, so legt man
Plũümacaux mit Digestis valbe ein.

Oneration durcſi die Ligatur. Man bringt ei-
nen biegsamen bleyernen oder goldnen Dralit durch

die Fistel in den Mastdarm, biegi ihn mit der Fin-
gerspitze herunterwärts um, leitet das uingebogene
Ende aus der Offnung des Hintern, befestigt beyceo
Enden mittelst eines platten silbernen Röhrchen,
und bewirkt auf diese. Art die ERinschnurung der
7Theile.Ist die innere Fistelöffnung so hoch im Darme,
daſs man sie mit dem Finger nicht erreichen kann,
so wird das dureh die Fistelöfſnung gebrachte Endeo
des Drahts mit einer Zange hervorgezoge.

Sind die Häute des Darms über der innern Fi-
stelöffnung entblöſst, so mussen sie auch bey dieser
Operation durehstoſsen, und der Draht muſs durch
die nengemachts Offrumg gezogen werden.

Man bedient sich anch zur Unterbindung ei-
ner seidenen Sclnur, welche mittelst einer Darm-

O
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ſaite, oder einer biegsamen bleyernen Nadelsonde,
eingelegt wird.

Bey dieser Curart- kommt es hauptsächlich
darauf an, daſs der Draht oder die Schnur innner
nur so stark angezogen wird, dals der Kranke eben
fülilt, daſs er die Theile, die er umgiebt, gelinde
driickt, oder einschniurt; nie aber so stark angezo-
gen wird, daſs Schmerzen entstelien. Nur so oft
der Faden locker wird, was gemeiniglich jeden
vierten Tag geschieht, muſs er angezogen werden.
Gewölmlich dauert die ganze Cur drey bis vier
Wochen.

Diese Operationsmethode hat zwar viele Vor-
züge vor der Methode darch den Schnitt; allein
sie ist theils nicht in allen Fallen anwendbar,
theils ist sie auch mat vielen Schwierigkeiten ver-
bunden.

Die LEustirpation dér Fistel, wodurch sie so-
gleich sammt allen nahe liegenden Theilen, und
folglich zugleich mit dem Callus ausgeschnitten
wird, ist in den neuern Zeiten mit Recht ganzlich
verworfen und vergessen worden.

II. Von der unvollkommnen Fistol.
Hierher gehört zuerst die äussere blinde Pistel.

Ihr Boden steht auf den Hauten des Mastdarms,
die daselbst entblöſs sind. Sie entstelit gemeinig-
lich durch einen Abscels im Mittelfleische, der die
ãussere IIaut eher, als den Mastdarm, durchfres-
sen hat. Zur IHeilung dieser Fisteln wärd erfor-
dert, daſs man die Häute des Mastdarms an der
höchsten Stelle der Enthlöſsung durchbohrt, und
dann die Fistel auf die nämliohe Art ſpaltet oder
ũnterbindet, wie oben angezeigt worden ist.

Dann gehört hierher die innere blinde Fistel.
Man erkennt sie dadureh, daſs der Kranke Schmer-
z7en im Darme empfindet, und mit dem Stuhlgange
Eyter ausleert; auch fühlt man mit dem Finger die



innere Fistelöffuung oder eine callöse Stello im
Mastdatme, uncd gar bald enisteht eine schimerz-—
halte Röthe, oder eine inclurirte Stelle in dei laut,
die den Wundarzt berechtiget, den Bhoden der Fi-
stel daselbst zu vermuthen. Die Veranlassung zu
diesen Fisteln geben Hamorrhoidalbnoten, welche
in lvterung gehen, und niedergeselilukte spitzige
Korper, welche in der Gegend des Sphinkters stek-
ken bleiben. Um diese. Fistel zu lietlen, sticht
der Wundarzt eine Lanzette in die Stelte, wo er
den Boden vermuthet, verwandelt die Fistel in
eine vollkommene, und spaltet oder unterbindet
sie.

Noch giebt es Fisteln, wobey die Mutter-
scheide, oder die Blase, oder die Harnröhre leidot,
oder bey denen das Os sacrum, Ischii oder Coccy-
gis angegriffen ist, und diese Fisteln, welche uher-
haupt sehr selten vorkommen, nennt man compli-
cirte Fisteln. Sie entstehen genieiniglich von in-
nern Ursachen, und man behandelt sie ausserlich
nach den allgemeinen Regeln.

VII.
Von den Gelenkfisteln.

Die Gelenkfisteln werden fast immer als eine
Folge von Metastasen beohachtet, hauptsächlich ent-
stehen sie nach den Blattoern, Rheumatisinen und
scropheln, und kommen oſt in Verhindung mit
der Rachitis vor. Selten sind blos locale hehler die
Ursache..

Das Eyter, welches in diesen Fisteln erzeugt
wird, ist allemal sehr dunne und wüssericht.

Die Heilung dieser Fisteln ist allemal miĩt
vielen Schwierigkeiten verbuiden, da es immer
auf die Entfernung der innern Ursachen an-
kommt. LKin Gelenkgeschwür muls man so—
bald als möglich öffnen, weil sonst leicht eine An-
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chvlosis oder Caries entsteht. Die' öffnung muls
eehr klein, und wo moglich mit dem Haarseil ge-
macht werden.

Zwäölfter Abschnitt.
Von den PFleischgewächsen und Ge—

schwulsten.
DrrINIrIiow. Man versteht hierunter eine

jede organisirte Geschwulst in weichen Theilen,
oder jede Vermehrung der Substanz eines Theils,
die nicht zu den natürlichen Umfange desselben
gehört.

Die meisten dieser Gewächse haben gleiche
Farbe wĩt denen Theilen, an welche sie sich ange-
hangt haben: sie sind zum Theil schmerzlos; erzeu
gen aber doch nicht selten heftige Schmerzen, zumal
wenn sie haàrter sind, wenn ihr Umſang gereitzt
wirc, und wenn sie schnell angewachsen waren.
Auch gehen sie sehr pft in scnnelle Verderbniſs
über. Ubrigens ist dis Figur und Consistenz der-
selben sehr verschieden.

sie gehören zu den olgen der Verirrung er-
nuhrender Säfte, welche durch eine. topische Rei-
tzung hervorgebracht wird. Wahrscheinlich tra-
gen auch Riankheitsreitze zur Entstehung dersel-
ben vieles bey, und begünstigen, wenn sie einmal
gebildet sind, ihr Wachsthum. LEinige Krankhei-
ten haben das Bigene, daſs auswüehss leichter und
stiuker sich darin formiren, als in andern 2. B. ve-
neiische. Naächstdem verursachen rheumatischo
Reitze sehr hüufig Fleischgeschwülste.

Hierher gehören vorzüglieh auch die Polypen.
Dieses sind Gewachse, die mit einer eignen Haut
umgeben, aus Zellgewebe gebildet werden, einen
birnformigen Bau hahben, so lange sie sich selbst
überlassen sind, sonst aber sich an alle benach-
barte Theile leicht anlegen, mehrentheils nur aus
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einer Waurzel entstehen, und, so oft sie ſlieftigen
Reitzen ausgesetzt werden, den Verderbnissen und
Exulcerationen sehr unterworfen sind.

J.

Von den Nasenpolypen.
Die Nasenpolypen sind von dreyſacher Art,

nämlich Schleimpolypen, Flecischpolypen und Lid-
senpolypen.

JUngeachtet diese drey Arten der Polypen an
mehreren Stellen der Schleimhaut der Nase anilde-
ben, so haben sie doch nur eine Wunzel, die ge-
wönhnlich an dem Theile der Schneiderischen Ilaut
fest sitzt, welcher die Muschelbeine uberzieht:
nicht selten aber ſindet sich diesse Wurzel in den
Stirnhölen oder in den Kinnbackenhöhlen.

DIAGwoSIS. Rs ist schwer einen Polypen
bey seiner ersten Entstehung sogleich. zu erkennen.
Die Zufalle, welche daduich entstehen, uustern
sich. im Anfange nur sehr wenig, und nur bey
feuchter Witterung. Denn plſlegt nämlieh der
Kranke über Stockschnupfen 2n klagen, er verliert
den Geruch, und hat eine Einpfindung von
Schwere und Reitz in der Nase, welche ihnm zum
Niesen z2wingt. Aus der Nase entsteht ein Ausſtuſs
schleimichter Feuchtigkeiten. Allmahlich wird er
gröſser, erregt Augenbeschwerden, dringt vor in
die Nasenlõcher, steigt herunter in den Schlund
und erschwert das Schlucken und Athmien.

Je weiter er sich ausdehnt, desto mehr wird
er von der Berührung der Luft gereitzt; deher ent-
stehen Blutungen und Kyterungen. Kr verursacht
heftige Kopfschmerzen, und endlich werden anch
alle nahe Knochen angegriffen, auseinander ge-
drangt, und zur Verderbniſs geneigt. Alle
diese Zufalle erfolgen zuweilen langsamor, zuwei-
len schneller.



vnsacunn. NRin langwieriger schnupfen,
bey groſser sSchlaſſheit der leidenden sSchleimhaut,
starke Niesemittel, Blutungen aus der Nase, geben
bisweilen die ciste Veranlassung dazu. Ausserdem
sind Ouetschungen und verwundungen der Nase,
Nasengeschvwure, und der. Beinfraſs der Nasenkno-
chen oſt zu heschuldigen. Am meisten aber tragen
die venerische, scrophulöse, scorbutische und an-
dere Kachexien z2ur Erzeugung dieses Gewaclises
bey.

HnLILvNG. Die Polypen in der Nase orfordern
jederzeit eine Operation. Elhe dieselbe aber ver-
richtet wird, inuls die innere Irsache, wenn eine
solche zugegen ist, gehoben werden.

Dic Exstirpation kann durch vier verschie-—
dene Methoden geschehen.

I. Durch die Ausreissung. Diels ist die ge-
wöhnltichste und bequemste Methode. Man ver-
richtet bSie mit der gewöhnlichen Polypenzunge,

die man so hoch herauf in die Nase bringt als mög-
lich. Exstirpation geschieht am vollkommensten,
wenn die Wurzel des Polypen gefaſst wird. Hat

man den Polypen gehörig gefaſst, so bewegt man
die Zange in halben Zirkeln langsam von einer
Seite zur andern, und zieht dabey gelinde. Auf
diese Art kann der Polvp röllig heraus gebracht
wercden. Sobald der Polyp ausgerissen ist, mulſs
man genau unteriuchen, ob noch ein Stück davon
zutück ist. Ist dioſs cler Fall, so bringt man die
Zange wieder ein, und sucht es damit heraus zu
zichen.

Die Mutung und Ryterung ist gemeiniglich
von keinen ühlen Folgen.

1I. Dureh die Unterbindung. Die brauch-
barsten Instrumente dazu sind: Cevrets doppelter
Celincler, Desaults und Echolds Ponypen Unter-
binder. Man legt nätnlich mittelst dieser. Instru-
mente eine Schlinge von Seide, oder übersponne-



nen Draht, oder von Pferdehaaren, fest um den
Fuls des Polypen, wodurch cderselbe in Lntziin-
diumg, Eyterung und Brand gesetæzt wird, und sich
zuletzt absondert. Die Unterbindung ist aber init
so viclen Schwierigkeiten verbhunden, dals die
Ausreissung wohl in den meisten Fallen den Vor-
zug verdient.

III. Durch das Aetæmittel. Diese Methode
ist in den neuern Zeiten beynahe ganz ausser Ge-
brauch gekommen; allein es giebt Nasenpolypen,
welche sehr leicht und stark bluten, und in diesem
Falle ist von dem Atzmittel allein Iulfe zu erwar—
ten. Man bedient sich dazu eines gluhenden Troi—
liurts oder der Spieſsglasbutter, oder einer Aullö-
sung des weiſsen Vitriols. Hierdurch wird der
Polvp in Eyterung gesetazt, die so lange unter-
halten wircd, bis der Polyp so Kklein ist, daſs er
bequem abgerissen oder unterbunden werden kann.

IV. Durch den Sclinitt. Schneidende Instru-—
mente sind bey der Cur der Polypen von jeher,
wegen der dadureh zu fürchtenden Blutung, ver-
worfen worden. Wenn jedoch die Wurzel ohn-
weit der äussern Nasenöffnung ist, oder der hervor-
ragende Theil des Polyps der Zange den Zaigang ver-
mehrt, oder endlich wenn der Polyp ſiechsicht ist,
so muſs man sich des Messers hedienen. Die Blu-
tung könnte allenfalls durchs glühende Eisen ge-
stillt werden.

II.

Von den Schlund- oder Rachenpolypen.
Diejenigen Polypen, welche ihre Wurzel

zwar in der Nase haben, aber hinter den ſleischich-
ten Gaumen herunter in den Rachen treten, wer-
den Rackenpolypen genannt.

EEILUNG. Diese Polypen werden entweder
herausgerissen oder unterbunden.
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Die Ausreissung geschieht mit einer krum-

men Polypenzange, welche man in den Mundl ein-
bringt, uncd womit man hinter den fleischichten
Gaiuunen den Polvpen so hoch als möglich falst,
uncd ausreiſst. Bleibt ein Stuck zuriick, so kann
es gemeiniglich durch die Nase ausgezogen wer—
den. Manchkimal ist es anch rathsanr, das vor-
dere Stiick zuerst abzuctrelien; man löſst dadurch
oft auch das ſiachenstuck dergestalt ab, daſs es
nacliher leicht anbsge,zogen werden kann.

Zu der Luterbndung wahlt man Thecdens
oder It oder Eckoluis Polypenunterbinder.
Die linterbiudung hat vietes gepen sich; allein
wenn der Polyp so hoch mit der Wingzel sitzt, clals
man ihn nicht beauem austeissen kann, so ver—
dient sie den Vorzuf.

LDic Sclluudpolypen, welche wirklich im Oe-
ſophagus ihren Sitz haben, erschweren oder hin-
dern das Schluckhen. Wenn sie am obern Theile
der Speiserohre anhängen, so treten sie durch er-
regtes Wurgen herauf in den Mund, ſo daſs inan
sie sehen kann. Dieſe Polypen verſtatten eine Ope-
ration, und z2war durch die Unterbindung. Sitzen
sie aber im untern Theile cler Speiseröhre, so sind
sie nicht allein schwer zu erkennen, sondern auch
günzlich unheilbar, sie müſsten denn von innern
Urſachen entstanden ſeyn, wo sie vielleicht durch
innere Mittel getilgt werden konnten.

III.

Von den Polypen in der obern Kinn—
backenhäöhle.

Diese Gewächse bleiben oft lange unentdeckt,
bis sie endlich Eyterung, Beinfraſs und Anschwel—-
lungen erregen, ja die kKinnbackenhöhle durchboh-
ren, und so zum Vorschoin kommen. Sie entste-



hen manchmal blos von örtlichen, zuweilen aber
von innerlichen allgemeinen Ursachen.

UEILUNG. Die Kinnbackenhöhle muſs, da
vwo die Geschwulst am starksten ist, nach der Me—
thode von La Morier oberhalb dem Zahnſleische,
geöffnet werden. Dann sncht der Wundarzt die
Gewuohse allmühlig oder auf einmal auszureissen,
abzuschneiden oder abzudrehen. Um die hlutun-—
gen zu stillen, und zu verhindein, daſs der Polyp
nicht wieder wächst, muſs man die Wurgzel dessel-
ben miit einem Atzmittel, oder mit einem gluhen—
den Fisen berunhren. Immer muls, weim cine
innere Ursache da ist, während der äusserlichen
Behandlung auf dieselbe Rucksicht genommen
werden.

IV.

Von den Polypen im Gehörgange.
Auch im Gehörgange, erzeugen sich poly-

pöse Gewachse, welche das Gehör nicht selten ganz-
lich unterdrùcken.

Die Heilung geschieht entweder mittelst der
Ligatur oder des Schnitts. Man bedient sich dazu
einer feinen gebogenen Scheere. Nach der Opera-—
tion wendet man reinigende und trocknende Inje—
ctionen an. Auch enistehen polypöse Gewaächse
in der Custachischen Röhre.

V.

Von den Mutterpolypen.
(Polypus uteri.)

Die wichtigsten unter allen diesen Gewuch-
ſen sind die Polvpen der Bärmutter, auſ deren rich-
tige Erkenntnifs mid Unterscheidung von ihnli-
chen Fehlern des Uterus ungemein viel ankömmt.
Sie sind immer birnförmig, und mit einem dunnen



Fuſse verschen. In Absicht der Stelle, an welcher
sie fest vitzen, sind sie von dreyfacher Art. Sie
entspringen namlich entweder aus dem Boden der
Gebarmiutter, oder aus der innern Seite dès Halses
derselhen, zuweilen auch aus dem untern Kande
des Muttermuncdes, oder aus der Mutterscheide.

DiAcxossS. Der Polyp, welcher aus dem
lDoclen der Geburmutter entspringt, ist im Anſange,
so lange er noch klein ist, sehr schwer zu entdek-
ken. Indem er grölser wird, pſlegen mancherley
Zufalle zu entstehen, die auf Schwangerschaft
scllieſsen lassen sollten, wohin besonders die Ge-
schwudlst des Uterus und die Bewegung des Poly-
pen in demselben gehören; indessen fehlen die
ubrigen Zeichen der Schwangerschaft. So lange
der Polyp in der Gebärtmutter liegt, wachst er nur
langsam. Endlich öffnet er den Muttermund, und
steigt durch denselben hetunter in die Vagina.
Dieſs geschieht unter Schmerzem, welche den Ge-
burtswehen alhnlich sind. so bald er in die Mut-
terscheide gelangt ist, fängt er an stärker zu wach-
sen, da er keinen Widerstand mehir hat, und er-
regt weit melir Beschwerden, als bisher. Dann drückt
er die Blase und den Atter, und erregt Stulilgang,
beschwerliches und schmerzhaftes Harnlassen,
und öftere und heftige Blutungen. Lndlich fällt
er aus der Muttersoheide heraus, zieht den Grund
der Gebarmutter mit herab, und so entsteht ein
Vortall der Gebarmutter cum inversione. Er wird
nun von der aussern Luft beständig gereizt, geht
in Verderbniſs uber, blutet sehr stark, oder giebt
beständig Schleim und Gauche von sich. Wenn
der Polyp aus der Scheide hervorragt, so kann er
leicht für einen Vorfall der umgekehrten Geburmut-
ter gehalten werden. Allein der Polyp unterschei-
det sich dadurch von einem solchen Vorfall, daſs
er eine härtere Consistenz hat, dals er sich allmäh-
lig aus der Scheide senkt, daſs man mit der Sonde
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neben demselben sehr tief durch den Muttermund
in die Höhle der Barmutter hommen kann, und
endlich, daſs sich kein Polyp zuruckhringen lalst.

Der Polyp, „welcher an der innern Seite des
IIalses der Gebärmutter, oder am Itande des Mut-
termundes anhimgt, befindet sich gleich vom An-
fange an in der Mutterscheide, und erregt, wenn
er groſs ist, alle die Beschwerden, welche dei Po-
Lyp ersterer Art hervorbringt. Indem er aus der
Mutterscheide herabsinkt verursacht er eine Sen-
kung der Gebärmutter.

Der Polyp, welcher aus der Mutterscheide ent-
pringt, hat gewönhnlich den weissen Fluſs zum
Haupitsymptom.

vnsacuſen. Der Ursprung dieser Gewachse
der Gebärmutter muſs in Erschlaffung der Sub-
stanz dieses Organs, in vermehrter Congestion zu
demselben, in Trennbaikeit der Safte unc Neigung
derselben zur Ausartung gesucht werden. Daher
geben die Hindernisse der monatlichen Reinigung,
die ſStockung des monatlichen Bluts, Anhhufun-
gen von Schleim, und der weilse Fluſs, wenn er
sehr langwierig ist, dazu Gelegenheit. Auch har
man Beyſpiele, daſs öfterer Reitz der Scheide und
des Uterus beym zu häußgen Beyschlaf, zur Er-
zeugung ähnlicher Gewächse beytrug. Oft ist eine
rüde Behandlung während der Geburt, beson-
ders die 2zu eilfertige Trennung der Nachge-
burt Schuld gewesen. Auch kommen die Polypen
in den: klimaterischen Jahren sehr oft vor. Endlich
sind alle Gattungen der Cachexien zu beschuldigen,
besonders die gichtische, venerische, scrophulöse

und audere.
nraiuone. Auoh bey-der Heilung dieser Po-

Iypen muſs der Wundarzt sorgtaältig untersuchen,
ob eine innere Ursache da ist, und wenn eine da
ist, sie vor der Operation 2zu heben suchen. Die
Operation ist um desto weniger zu fürchten, da



nach derselben nieht leicht ein Mutterpolyp wie-
der enistteht Die gewöhnlichste und 2weckmäs-
sigste Operationsmethode, ist die Dnterbindung.
welche hier hey weitem nicht mit so vielen Schwie-
rigkeiten verbunden ist, als die Unterbindung der
NMasenpolypen. In alten Zeiten pflegte man die
Mutterpolvpen abzuschneiden, aber dieſs Verfah-
ren ist, wegen des Blutſſuſses, immer sehr ge-
fährlioh.

Operation. Die vorzüglichsten Instrumente
sind: Cevrets Unterbinder; Darids Umterbinder
verbessert von Iilett; IIunters Unterbinder; De-
scaults, Starks und Vissens Unterbinder; ferner
eine Schlinge von Seide u. s. w., und eine Leib-
binde zur Befestignng des Instruments.

Wenn man der Patientin die gehörige Lage
gegeben hat, so bringt man mit dem Instrument
die Schlinge so hoch heranſ, als nur immer ge-
schehen kann. Wenn die Wurzel des Polypen ge-
hörig gefaſst ist, zienht man die sSchlinge fest zu,

vnd drehet das Instrument einigemal herum, um
die Wurzel volllommen einzuschnünen. Das
Instrument wird am bequemsteén an einer Binde,
welche man lose, um den Leib der Kranken legt,
befestigt. Die Ligatur wird täglich fester ange-
zogen. Der Polyp füngt bald an abruferben, und
wird brandicht. Um die Gauche auszuspülen,
wendet man adstringirende und aromatische In-
jectionen an. Ist der Polyp groſs, so hat man
ai Ende oft eine Zange nöthig, um ihn. auszu-
ziehen.

Die Folæen und Zufülle dieser Operation
sind; eine starke Anschweliung des Polypen, Fie-
ber, Convulsionen; Entzündung und Eyterung an
der Stelle, wo der Polyp festsitzt. Zuweilen ent-
steht auch ein Polyp aufs Nene. Allen diesen
Folgen muſs man nach den jedesmaligen Anzeigen
zu begegnen suchen.

4 2



VI.
Von den Polypen in den Gedärmen.

Die Diagnosis dieser Polypen, vrelche an der
innern Haut der Gedärme entstehen, ist so unge-
wifs, daſs man sich, ob sie gleich bisweilen Ver-
stopfungen und einen hestandigen Stuhlæzwang her-
vorbringen, dennoch von ihrem Daseyn beynahe
gar nicht überzeugen kann. Nur wrenn sie in den
Mastdarm sitzen, kann man sie mittelst des Fin-
gers entdecken. Die erste vVermuthung davon er-
regt die gehinderte Ausleerung des lioths. Man
operirt sie, wie die Mutterpolypen, mittelst der
Unterbindung.

VII.
Von den War2zenm.

(Verrucae.)

cnaAanrAcrEn. Die Warzen sind kleine Fleisch-
gewächse, die man an allen Theilen des Rörpers,
am häufigsten aber im Gesichte und an den Hauden
beobachtet. sie sind gemeiniglich ziemlich hart
und unschmerzhaft, werden aber nicht selten auch
empfindlich. Zuweilen haben sie eine breite
Basis, zuweilen einen dünnen Stiel, wie die Poly-
pon. Vnter der Warze ist die Haut gemeiniglich
beweglich, zuweilen wüchst die IIaut an der Stelle
an. Sie haben mehrentheils eine rauhe, schuppichte
Oberfläche, und erreichen selten eine anseimliche
Gröſse. Gewöhnlich sind sie gutartig, nur die
Warzen im Gesicht fangen manchmal an zu eytorn
und werden bösartig.

vnsAacurn. dunge Leute sind haufiger mit
Warzen beschwert als alte. Die lirsacue der War-
zen liegt gemeiniglich in einen localen Fehler der
Haut, oder in aussern Reitzen. Sie wercden daner
nicht seltan durch geringe Verletzungen, durak

J 1
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Drücken, Reiben und Stoſsen veranlaſst. Ver-
muthlich haben auch oft innere Ursachen, beson-
ders die venerische Infection, Antheil an ihrer Int-
stehung; woran dann vorzüglich nicht gezweiſelt
werden kann, wenn sehr viele Warzen zu gleicher
Zeit an verschicdenen Theilen entstehen, und
wenn sie immer wieder von Neuem wachsen.

nEiruGs. Wenn an der Entstahung der
Warzen eine innere Ursache Antheil zu haben
scheint, so muls diese zu allererst gehoben wer-
den. Sso vorschieden die innere Ursache ist, so
verschieden sind die Mittel, welche hier erſordert
werden. Gemieiniglich werden indessen Oueksil-
bermittel, Seile, Extract. Tarax. und Gumm.
ammoniac. erſordert. Dabey muls eine gute Diät
gehalten werden.

Aeusserliclie Mittel gegen die Warzen giebt
es eine sehr groſse Menge, die alle darin überein-
kommen, daſs sie itzen und die Auswüchse zer-
stören. Hierher gehören:
1) Prelüssige Aetæmittel; Seifenspiritus, Weinessig,

Vitriolgeist, Salzgeist, Ol. Tart. per deliauium,
der caustische Salmiakgeist, spanische Fliegen-
Tinktur, Spieſsglasbutter, der Saft von Chelido-
nium, Feigen, Schierling, u. dgl. m. Mit die-
sen Mitteln wird die Warze taglich mehreremalo
bestrichen.

2) LVeste Aetæmittel. Der lapis infernalis, womit
man die vorher befeuchtete Warze berührt;
ein spanisch bliegenpflaster, und ein Teig von
Gummi ammoniacum mit Salmiak, den man
auf die Wardze legt.3) Nechunisclie Mittel. Ein anhaltender Druck,
das Reiben und Scheuern der Warze, oder das
Reiben mit harter Seife.

4) Das Brennen. Man hebt. die Warze ſammt der
Haut in die Höhe, und sticht eine glühende Na-
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dehl in dieselbe so tief, daſs sie die Wurzel der

Warde erreicht.
5) Die Duterbindung. Wenn die Warzen nicht

mit einer gar zu breiten Grundllache aufsitzen,
so kann man einen ſeidenen Faden, oder einen
feinen Draht um dieselben legen, imd sie auf

diese Art wegschaſfen. Täglich muls der Faden
oder Draht fester angezogen werden, jedoch nie
so fest, daſs ein strarker Schmerz entstetht. In—-
dem dieſs geschieht, hebt sicn die Warze all-
malig in die Höhe, zo daſs sie zuletzt leicht ab-
geschnitten werden kann.

6) Die Operation init dent Messer. Diese Methode
ist immer miſslich, und daher gar nicht zu em-
pfehlen. Gemeiniglich folgt Entzundung und
Eyrterung darauf, welche eine uble Narbe hin-—
terlalſst.

Bey bösartigen und schmerzhaften Warzen
muſs man die innere Ursache zu entdecken und zu
heben suchen', kann dieſs nicht geschehen, so ist
die LExstirpation das einzige Mittel.

Die Feigengewächse, die Condilomata und
die hornartigen Gewäclise, die man an der stirn,
an der Nase und andern Theilen beobachtet hat,
vwerden auf die nämliche Weise behandelt.

XIII.von dem Kropke.
(Bronchocele.)

cuanaAcræen. Der Kropf ist eine chronische,
weiche, schwammichte, elastische, gleiche Ge-
schwulst am vordern oder obern Theile des Halses
mit einer breiten Grundfläche, die ganz unschmerz-

naft ist und dem Drucke des Fingers leicht nach-
giebt. Er dehnt sich nach und nach mehr oder we-
niger nach heyden Seiten des Halses aus, und hann
eine ungeheure Grölse erreichen, Man bemerkt
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dabey nie etwas kränkliches im Körper, und er
Kann bis in das höchste Alter olme Gefalrr fort-
dauern. Der Sitz des Iiropfes ist nicht in der Glan-

dula Ihyroidea, sondern neben derselben, und
dadurch unterscheidet er sich von der Struma,
weltehe in einer Geschwulst der Schilddrüse selbst
bestelit. Manchmal findet man beyde Krankheiten
zusainmen.

vnsacnrx. Man findet den Kropf am häu—
ſigsten unter den Linwohnern der niedrigsten: lhä-
ler, bey welechen durch die beständige warme

beuchtigkeit der Atmosphüre eine Disposition da-
zu erzengt wird. Gelegenheitsursachen sind: das
Tragen schwerer Lasten auf dem Rùcken oder Ko-—
pfe beym Bergansteigen; ein anhaltender und hef-
tiger Hasten, und ein starkes Krbrechen; die An-
strengung wahrend der Geburtsarbeit u. s. w.
Man sieht hieraus, daſs der  Kropf ein örtliches
übel ist. Er wird durch die Lvmphatischen Feuch-
tigkeiten hervorgebracht, welche als Folge der An-
strengung extravasiren.

nEILUG. Innere Mittel helfen gegen den
Kropf nichts; sie konnen nur bey einer Verhärtung
der Schilddrüse (Struma) von Nutzen seyn. Man
kann also bhlos qdussere Mittel mit Nutzen anwen-
deit; jedocl heben vie nur dann das Ubel, wenn
es noch frisch ist. Die winksamsten Mittel sind:
Seifenspiritus mit caustischem Salmiakgeist ver-
starkt; eine starke ſluchtige Salbe mit Canthariden-
Tinktur und weisben Pracipitat; das Ol. Terebinth.
mit caustischem salmiakgeist und Opium; die
Merkurialsalbhe mit Canthariden-Tinktur, Steinöl,
OI. Tartar. Foetidum und Opinm: mit denen man
Einreibungen macht. Während der Nacht mulſs
dahbey ein reitzendes Pflaster, z. B. das Empl. Mer-
curiale mit volatilen Salzen und Camphier stark ver-
serzt, aufgelegt werden, Auch kann man sich
Statt dessen eines Breyumschlages bedienen, der
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ans Gumm. Ammoniacunti, Ruphorhb. u. s. w. be-
reiter worden ist.

Fine Fontaneſſe änsserlich auf den Iiropſ ge—
legt verursacht leicht ein unreines Geschwur; ein
Mittel, das verschiedentlich init dem besten Rar-
folge angewendet worden ist, ist ein Haarseil, wel-
ches man durch den Kiopf gpieht.

Die Ausrottung des hropfs ist mit vielen
Bchwierigkeiten und Gefahren verbunden, die vor-
æüglich von der Blutung herruhren.

IX.

Vvon dem Gliedschwamm.
(Fungus articulorum.)

cnARAkrTERS. Der Gliedschwamm ist eine
schwammichte elastische Gechwulst in den Gelen-
ken. sSie ist anſangs ohne alle Entzundung uncdt
Schmerz, und die Farbe der Haut bleibt dabey un-
verändert. Sie bildet sich am öftersten am Knie—
gelenk, seltener am Ellbogen und Handgelenk:
auch im Gelenk am Unterfuſs komni sie vor.

Man unterscheidet gewöhnlich z2wey Arten:
nämlich den eigentlichen oder weiohen Glicd-
sclkivaim, der in den weichen Theilen des Ge-
lenks entsteht; und den harten Gliedscluoamtui, cet
in den knochen seinen Sitz hat, unch wobevy erst
spãter die weichen Theile angegriffen werden. Li-
gentlich ist diels eine Knochenkranklieit.

Der gewöhnliche Gliedschwamm verhült sich
wie eine Fleischgeschwalst. Nach unct nuch wirch
er gröſser, ninimt das ganze Gelenk ein, und das
Glied ſängt an z2u schwinden. Nach einiger Zeit
öffnet sich die Geschwulst, und es flieſst eine dümnne
scharfe Materie aus. kndlich schwillt aach der
Knochen an, wird cariös, und der Patient ber
kömmt meistentheils ein ausrtehrencles Fiebem.

L
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unsaene. Die gewöhnlichste Veranlassung

ist ein Rheunmatisnnis. Dann entsteht er nicht sel-
ten von Scropheln und der Lustseuche. Verleizun-
gen der Gelenke, Verrenkungen, Quetschungen
und Verstauchungen geben gemeiniglich Gelegen-
heit dazu.

nrILunG'. Die Heilung des Gliedschwam-
mes ist immer sehr langwierig, und oft ganz aun-
möglich. Ist schon Beinfraſs entstanden, und lei—
det die ganze Constitution dabey, so muls die am-
putation des Cliecdes unternommen werden.

Zuerst muls man auf die innere Ursache
Rücksicht nenmen, und durch schickliche Mittel
zu entfernen suchen.

Die scheinbare Fluktuation kann den Wund-
arzt leicht verliihren, die Geschwulst zu öffnen;
allein dieſs darf durchaus nicht geschehen, da in
allen lallen eine furchterlich heftige Entzundung
entsteht, welche den Tod rur Folge hat.

Aeusserlicli wendet man beym Gliedschwamm
reitzende und zertheilende Mittæel an. Hierher gehö-
ren: Dämpfe von Wasser und Pssig; reitzende
Breyumschläge von Gumm. Ammoniacum,. Sseife
und Spiritus vini; des Lininientum volatile mit
Kampfer, Tinct. Canthariclum, OI. Tart. Foelid.
Terpenthin, Potroleum; dle Merkurialsalbe mit
kaustischen Zais tzens das Bernliardsclie Ruſspfia-
ster; Blasetipflester, wern der Gliedschwanuim me-
tastatisch ontstanden ist; ein äusserer Druck und
die Rinwickclung; die Electricität.

Bey dem Gebrauch dieser Mittel muſs der
Kranke das Clied zuweilen gelinde bewegen, da-
mit keine Anchylosis entsteht.

Die Exstirpetion der Geschwulst ist sehr ge-
fahrlich, und hat oft tödliche Folggen gehabt,
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X.

Von den Gewächsen in den Gelenken.

(Corpora iuxta articulos mobilia.)

cCHARAKkKTER. Die Gewächse, welche sich zu—
weilen in den Gelenken erzengen, und auch Ge—
lenhnäuse genannt werden, sind Rleine cartilaginöse
oder häutige, glatte Körper, von der Grölseé einer
Erbse oder Bohne. Gemeiniglich sind sie ausserst
bewedglich, bleiben, wenn das Clied bewegt wird, sel-
ten lange an einer Stelle, und erregen, wenn sie in
eine Lage kommen, wo die Theile durch sie ge-
driickt werden, so heftige Schmerzen, daſs sie die
Bewegung des Gliedes hindern. Manchmal ſindet
man sie auch unbeweglich immer an einem Orte.
Am häufigsten kommen sie im Iniegelenke vor.

vVRSACEENM. Wahrscheinſich entstehen diese
Gewaächse, wenn durch irgend eine Veranlassung
ein Tropfen Lymphe oder Blut extravasirt, nicht
wieder absorbirt wird, sich verdickt und fort-
wächst.

nEIrAnG. Die Operation ist das einzige
gründliche Mittel. Diese wird àam besten dann un—
ternommen, wenn der kleine Körper einmal aus
dem Gelenk heraus tritt. Bey der Operation,
vwelche durch den schnitt geschieht, muſs man
groſse Vorsicht anwenden, damit die Iaift und der
Reitz von der Operation nicht anf die Gelenkhöle
wirkt. Den Schnitt macht man am besten linmg-
licht, längst dem Gliede. Die Wunde wird durch
die Vereinigung geheilt, wobey der Kranke so
lange im Bette bleibt, bis die Entzündung voruber
ist. Theden empfiehlt die Einwickelung des
Gliedes. Wenn die Körper im Gelenke ſestsitzen,
so list es besser] gur nichts zu unternehmen, weil
die Operation dann sehr gefährlich ist. Wenn der
Schmerz au heftig und unertraglich ist, so könnte

p



vielleicht die Amputation unternommen wer-
den?

XI.
Von den Hükneraugen.

(Clavus.)
cuanakren. Das Huhnerauge ist eine cal-

Jöse, harte, aus mehrern auf einander liegenden
Laimmellen der entarteten Oberhaut bestehende Ex-
crescenz an den Fuſszehen und andern Theilen,
die einem öſtern aussern Drucke vorzüglich ausge-
setzt sind. Is verursacht gemeiniglich nicht die
geringste Unbequemlichkeit; allein zuweilen wer—
den durch einen Reitz und Druck die nahen Theile
iĩm Umfang des Hühnerauges so entzundet und
schmerzhaft, daſs dadurch das Gehen erschwert
wird.

unsAcnux. Die gewöhnlichen Ursachen der
Hühneraugen sind enge und drückende Schuhe;
daher sie mehr bey Erwachsenen als bey RKindern,
mehr hey vornehmen als bey gemeinen Personen,
mehr beym weiblichen als beym männlichen Ge-
schlecht zum Vorschein kommen. Rinige Men-
schen sind auch mehr, andere weniger zu Huhner-
augen disponirt.

uxILunG. Es ist unmöglich, die Hühnerau-
gen wegzubringen, wenn die Theile nicht von al-
lem Druck befreyet werden. Oft vergehen sie von
selbat, wenn der Druck eine Zeitlang aufhört, was
in Schwangerschaften und Krankheiten nicht sel-
ten der Fall ist. Um allen Druck vom Huühnerauge
zu entfernen, kann man ein stückchen weiches
Leder, oder ein g bis 12 fach zusammengelegtes
8tuckchen Læinwand, welches mit einem erwei-
chenden I'flaster bestrichen ist, und in dessen Mitte
man ein Loch geschnitten hat, worinn das Hüh-
nerauge genau paſst, auf den Fuls legen.
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Als Palliativmittel dienen öſtere Fuſsbäder,
das Reibenider Stellen mit Seife, und das vorsich-
tige abschaben der hartern Cruste; ferner das Empl.
de Cituta und sSaponatum auf Leder gestrichen,
und auf die Hühneraugen gelegt.

Zur gründlichen Heilung empfielntt man fol-
gende Mittel: das Empl. diachylon. c. Gumm.; grù-
nes Wachs; ein Pflaster aus acht Theilen Gumm.
Ammoniac., eben so viel gelbem Wachse, und aus
drey Theilen Grünspani, mit Iæinen aufzinegen;
ferner eine Mischung aus Empl. de Galb. croc, de
Ammoniaco, diachyl. cum Gumm. und etwas Cam-
pher. Ehe diese Uſlaster aufgelegt werden, muſs
der Kranke ein fuſsbad nehmen, und die er-
weichte Haut gelinde abschaben. Nach vierzehn
Tagen legt man ein neues Pſlaster auf, wenn das
Hühnerauge noch nicht weg ist.

Das Ausschneiden der Hühneraugen ist oft
mit Schwierigkeiten, manchmal sogar auch mit ei-
niger Gefahr verbunden.

Die Huhneraugen entstehen beynahe immer
von Neuem, wenn man sie nicht auf alle nur mög-
liche Art zu verhüten sucht.

XII.
Von den Auswüeqhsen der harten Hirn—

haut.
(Fungus durae matris.)

u

citanAcrin. Der Schwamm der harten Hirn-—
haut, ist ein Fleischauswuchs, der an irgend einer
Stelle aus der harten Hirnhaut entspringt, die Hirn-
schalenknochen allmählich durchbohrt, und die
äussern Bedeckungen des Kopfs in eine umgrängte,
unentzündete und unschmeræhafte Geschwulst anf-
hebt. Man kann die Geschwulst zur ck drũücken,
und dann fühlt man, daſs der Schäde. im Unifang
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durchlächert ist. Durch das Gefühl bemerkt man
in der Tieſe der Geschwulst eine Bewegung, ein
Auf- und Niedersinken. Der Kranke befindet sich
dabhey mekhrenileils ganz wohl. Man enitdeckt die
Krankheit nichit cher, als bis sie äusserlich er—
dcheint. Gemeiniglich wachst der Schwamm sehr
Jangsam. Man hat gesehen, dals die Krankheit
10 Jahre dauerte, ehe sie tödtlich wurde. Endlich
verursacht er Zufalle der Betaubung, Convulsio-
nen, Lalmungen und schlaglluſs. Man muls die-
sen Schiwaimm von einer Pulsadergeschwulst, ei-
nem Hirnbruch und einer äussern Balggeschwulst
wohl unterscheiden Nach dem Tode der Kranken
hat man gefunden, daſs der Schwamm aus einer
festen, ſleischichten Substanz besteht, und ganz
und gar nicht exulcerirt ist. Auch ist die öſſnung
im Schadel nicht cariös.

unsacuuxn. Gemeiniglich entsteht der Hirn-
schwamm als eine Folge äusserer Verletzungen am
hopfe, vorzuglich Quetschungen. Aueh ist es
wuhrsqcheinlich, daſs eræuweilen blos durch innere
Ursachen, 2. B. das venerische Gift veranlaſst wer-
den hann. Der ursprùngliehe Sitz dieses Schwamms
ist manchmal in der harten Hirnhaut, manchmal
auch in den Schadelknochen und zwar in den Ge-
falsen der Diploe.

iatrade:. Man hat diesen Schwamm, nach-
dem er aussertich erschienen, noch niemals gründ-
lich geheilt. Manchinal könnte man die Krankheit
vielleicht verhuten. Denin nicht selten empſindet
der hranke einen bestäudigemhartnackigen Schmerz
an der sStolle,  die die Aussete Gewalt. berührte;
und diefs ist der Fall, wo man die Krankheit zum
voraus vermuthen, uncl; wo man durch. wieder-
hoblie Aderlasse, und kalte, Bahungen dem übel
viclleietit pathauen könnte.

Die Lustitpation isr immer. von ühlen Folgen
gewesen. Linige schlagen. Alzuuittel vor, selbst
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das glühende Tisen. Als Linderungsmittel hat
man adstringentia unch kalte Umschlage, auch ei—
nen gelinden äussern Druck angewendet. Die in-
nern Ursachen muls man durch schickliche Mittel
zu entfernen suchen.

Dreyzehnter Abechnitt.

Von den sack- oder Balggeschwüdlsten.
(Tumores cystici.)

ciAnRACcTEn. Balggeschwülste nennt man
diejenigen Geschwülste, welche aus einem beson-
dern Sack, oder einer Membrau bestehen, in wel-
cher eine Materie von sehr verschiedencm Anse-
hen und verschiedener Consistenz enthalten ist.
Der sack wird entweder von einem schleimbalg
gebildet, oder er bestehtt aus Zellgewebe. Die
aussere Gestalt dieser Geschwülste ist ſehr verschie-
den. LEinige sind rund, andere lünglich. Manch-
mal haben sie eine Ahnlichkeit mit irgend einer
Sache: daher die Namen Testudo, Talpa, Lupia.
Gemeiniglich findet man sie ausserlich unter der
Haut, zuweilen aber doch auch in innern Theilen.
Anfänglich sind sie immer beweglich, und die
Haut, die sié bedeckt; ist unverändert. sie sind
mehr oder weniger hart; nicht nach Maaſsgabe der
Beschafſſenheit; der Materié, die sie enthalten, son-
dern nach Proportion der Dicke des Sacks. Gewöhn-
lich sind sie unschmerzhaft. Allein wenn sie sehr
groſs werden, oder innere Ursachen mit wirken,
können sie sich entzüunden und schmerzhaft werden.
Ausserst selten gehen sie in Ryterung uber. Zuwei-
len wachsen siosehr langsam, zuweilten sehr schnell.
Man hat sie 2uweilen mit einem Scirrhus und Ab-
sceſs verwedheelt. Wenn die Balggeschwulste sehr
groſs werden, so drucken sie die nah anliegenden
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Theile, und dadurch können sie mancherley Zu-
ſalle, ja den Tod verursachen.

Nackh cder vorzuglichsten Verschiedenheit der
mthaltenen Materiie, unterscheidet man folgende
ten:
elliceris, die Honiggeschwudlst. 2) Steatoma,

die Speckgeschwulst. 3) Atlieroriu, die Brey-
geschvulst. 4) Iiporna, die Fettgeschwulst.
5) Ateoeteutoniu, Rnochenspeckgeschwailot.

Allein diese Eintheilung ist von gar keinem
practischen Nut/en, da man vor der Eröſfnung des
dSacks nie mit Gewilsheit die Materie von einander
tiuterscheiden kann.

unsacuiux. Die Balggeschwülste entstehen
vron hirnern und cusοrn Drsachein. LEin ausberer
Druch, ein ſSchlag, eine Queischung. wodurch eine
stetle geschwacht oder gereitzt wird, kann Gele-
genheit dazu geben. Die innern Ursachen sind ge-
wolnlich venerischer, scrophulöser und rheuma-
tischer Art. Meanchmal scheinen auch zurückge-
tretene Hautausschlüge Antheil daran zu haben.
Mau hat sie sogar fur critisch gehalten.

HEILUNG. Der Wundarzt sucht diese Ge-
schwülste entweder zu zertheilen, oder auszurot-
ten. Obgleich die Zertheilung selten gelingt, so
ist es doch von Wichtigkeit, dieselbe zuerst durch
schickliche Mittel zu versuchen. Man wendet zu
diescni Zweck nussere reitzende, zertheilende Sal-
bhen, Umschläge und Pflaster an. Z, B. ein concen-
triries Liniment. volatile; eine Solution von Sal-
miak mit lussig oder Thedens Schuſlswasser; die
lercurialsalbe mit Sal corn. Cerv. und Campher;
den seifenspiritus mit Ol. Terebinthinae; das OI.
Tarturi, Ol. Galb. empyreumaticum; die volatilen
Danipfe: die Pſlaster mit reitzenden Zusätzen; spi-
ritus Minder.; die frisch gequetschten Blaätter von
schierling, oder von der Belladonna; das Tropf-
lad u. dgl. m.
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Auch die Compression hat zuweilen Nutzen
gehabt; aber sie lindet nur dann Statt, wenn die
Geschwulst nicht allzu groſls, sehr weich, und die
Materie mehr oder weniger flussig ist. Man kann
sich auch der Compression bedienen, um die Wande
des Sacks zu vereinigen, nachdem die Materie
duich andere Mittel zertheil worden ist.

Die Operation, die man auf verschiedene
Weise verrichten kann, ist das sicherste Mittel.

Ist die Geschwulst kKlein und weich, so kann
man sie öffnen, die Materie ausdrücken, den Sack
durch ein gelindes Atzmittel in Emtzündung setzen,
und durch eine gelinde Compression das Verwach-
sen desselben befördern.

Oder man kann die Haut nebst dem Sacke öſff-

nen, die enthaltene Materie ausleeren, und den zu-
ruckbleibenden Sack durch eine erregte Eyterung
zu verzehren suchen. Es kommt hierbey alles dar-
auf an, daſs man den Sack zuvor durch ein Atzmiit-
tel in eine hinreichende Entzimdung verortæt.
Auch karmm man ein IlIaarseil durch die Geschwulst
ziehen, und sie auf diese Art in Lyterung setzen.

Die gewölmlichste Operationsmethode ist die
ILæstirpation der ganzen Geschwulst. Man macht
in dieser Absicht einen quer über die Geschwulst
laufenden, hinlänglich groſsen Schnitt durch die
IHaut. Man kann den Schnitt länglicht oder eyfor-
mig machen. Wenn diols geschehen ist, so zieht
man die Haut aus einander, faſst mit einem Haken
oder einer Zange die Geschwulst, und schalt sie
hehutsam, ohne sie zu öffnen, aus dem Zellge-
webe los. Diese Operation ist immer mit einer
starken Blutung verbunden. Man muls vor—
zuglich darauf sehen, claſs nichts vom Sacke zu-
ruckbleibt, weil sonst leicht ein ubles Geschwür,
ocdei die Geschwulst von Neuem enitsteht. Nach der

Operation wird die Wunde sogleich durch Heft-
pflaster oder durch die Naht vereiniget.



Zuweilen liegt die Geschwulst an einem Orte,
wo es nichi möglich ist, sieauf einmal ganz aus-
zurotten; und dann sind, die oben beschriebenen
Operationsarten n empſehlen.

Man kann die Geschwulst auch durch die Dn-
terbindung absondern, die dann vorzuùuglich em-
pſohlen wird, wenn die Geschwulst auf eitiem dün-
nen Sstiele sltzat. Allein diese Methode ist sehr
schmerzhaſt, und es ist auch übrigens kein beson-
clerer Vortheil damit verbunden. Man mülste sie
denn anwenden, um die Gescliwulst dadurreh  in
die Höhe zu heben, und zur Operation geschiok-
ter zu machen.

Vierzehnter Abechnitt.
Vvon den Blutgeschwülsten.

J.

Von der Pulsadéergesehwulst.
(Aneurisma verum.)y

vErIAIrron. De Pulsadergeschwulst ist
“die wicdernatirtiche Ausdehnung einer Arterie,
wobey sie eine Geschwudst bildet, welche entwe—
der nur auf einer' Seite oder riugs im lirufange,
entweder begrünzt ist, oder sich weit verbreitet.

Die Pultacltergeschwulste können an allen Or-
ten, wo Pulsacdern befindlich sind',“so wohl in in-
nern, als an üussern Theilen entstehen. Man
theilt sie daher in dieinnern und äuisserlichen ein.

J. anussr uuIici ANrvnrIismen. Unter den
ausserlichen snd die Aneurismen in der Kniekehle,
an der Art. Cruralis, und der Art. intercostalis die
gewöhnlichseten.“

DiACNosrs:?' Das erste, was der Kranke be-
mezrkt, ist ein ungewohluſiches Pulsiren einer Ar-



terie an irgend einer Stelle. Bey genauerer Unter-
suchung findet man daselbst eine hleine klopfende
Geschwulst, welche verschwindet, wenn man

mit dem Finger darauf drückt, aber auch so-
gleich wieder erscheint, wenn der Druck auſhort.
Die Ilaut, welche diese Geschwulst bedeckt, ist
von nntürlicher Farbe, und die Geschwulst selbst
ist ganz unschmerzhaft. Je gröſser die Geschwiilst
wird, je schwaächer und undeutlicher wird der
Pulsschlag in derselben, der endlich ganz aufhört.
Das Glied, woran sich das Aneurisma befindet, lei-
det von der Stöhrung in der Circulation auf man-
nigfaltige Weise; es wird welk, bleich, schwach
oder ödematös.

unsacuumn. Zur Entstehung einer Pulsader-
geschwulst ist es nothwendig, daſs entweder eine
gewisse Anlage von Schwäche und schlafheit in
der Arterie selbst liegt, oder daſs die Ursachen
lange anhaltenc wirken. Gemeiniglich geben da-
zu Gelegenheit, eine äussere Verletzung, eine
Quetschung, eine Verrenkung, ein Beinbruch,
eine. Erschütterung. Ferner ein Aufenthalt in der
Circulation einer groſsen Arterie, verbunden mit

KReitz und Drucok an einer Stelle.
ARILVNG. Das Aneurisma kann man auf

zweyerley Art heilen: durch die Compression,
vwelchen für die. neuentstandenen Pulsaderge-
sohwulste hinreichend zu seyn pflegt; und diunch
die Opcration, wenn das Aneurisma veraltet ist,,
und sich durch Druck nicht mehr heilen lalst.

Compression. Um die Compression zu ma—-
chen, boedient man sich entweder der Linuwickeling,
walche bey weichen und kleinen Aneurismen ge—
meiniglich hinreichend äst; oder man nimnmt dazu
das PVetitsche Compressorium, verbessert von Plenl.,
oder das. Turniket von Savigny. Das Instrument

27
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verbindet man zugleich zertheilende Mittet. Das
Instiunment muls lange Zeit liegen bleiben.

Wenn dieses Verfahren nichts hilft, oder
nicht Statt findet, so muls die Operation verrich-
tet werden.

Operation. Die Instrumente zur Operation
sinc: ein Tunniket, ein Tenaculum, Nadel und
ſ'aden zur linterbindung, und ein Bistouri.

Nach der gewohnlichen Methode öffnet man
zuerst, nachcem vorher das Turniket auf den
Stamm der Arterie gelegt worden ist, die Haut,
weleche die Geschwulst bedeckt, durch einen
schnitt, welcher der Länge der Arterie nach mitten
iiber die Geschwulst hinlauft. Darauf macht man-
cinen Finschniti in die Geschwulst, und nimmt
das geronnene Blut heraus. Wenn dieſs geschehen
ist, zieht man die Arterie mit dem Tenaculum in
die Hohe, und uniterbindet dieselbe, so nahe an
der kranken Stelle als möglich, mit Nadel und Fa-
den aufs sorgfältigste. Um die Blutung auf eine
Zarverlässige Art zu verhüten, muſs man die Puls-
acler nicht allein uber, sondern auch unter der Off-
nung unterbinden. Nun wird der ganze Sack äus-
geschalt, und der untere Theil scarificirt Die
Wunds wird mit Charpie und Cerat verbunden.
—Die Faden lösen sich nach einiger Zeit, der Puls
und die Wärme kehren in den Theil zurück, und
die Wunde heilt. Der Erfolg ist jedoch oft
unglücklich; denn nicht selten entsteht heftiger
schmerz, Fieber, Geschwulst, Brand und der
Tod.

Nach der Iunterschen Methode legtiman den
Faden in einiger Entfernung voni der krankien ſStello
um die Arterie Die kranke Stelle bleibt dabey
ganz unangerührt, und unterlralb dem Aneurisma
wird die Arterie gar nicht unterbunden. Die
Wunde, welche um die Unterbindung anzulegen,
gemacht worden ist, wird ſogleich, geheftet, und
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durch zertheilende Umschäge geheilt. am 9 10
Tage löset sich die Ligatur, und in 6G Wochen ist
der Kranke gemeiniglich völlig geheilt. Die Ce-—
schvrulst wird nach und nach absorbirt. Die
Zufälle bey dieser Operationsart sind nicht von Ge-
fahr, und sie verdient daher den Vorzug.

Als Iolge der Operation des anemisma bleibt
nicht selten eine Kalte und linemplidlichkeit in
dem Theile zurück, die man durch reitzende, spi-
rituöse Einreibungen oft heben kann. Manchmal
entsteht das Aneurisma nach einiger Zeit von
Neuem. In einigen Fallen erſordert die Pulsader-
geschwulst die amputation des Gliedes.

II. 1INNEnRE ANEVRISMEN. IInter den in—-
nern sind die Aneurismen in der Aorta, vorzüg.
lich in der Curvatur derselben die gewöhnlichsten.

DaAGNosis. Der Puls ist allezeit sehr un-
gleich an Stärke und Zahl der Schläge, sehr klein,
Zzusammengezogen und krampfhaft. Oft geht das
Gefühl in dem Theile verlohren, zu welchem die
erweiterte Arterie ihre Aste schickt. Ubrigens sind
die Zufalle so abweichend, als die Functionen der
Organe abweichen, deren Arterien aneurismatisch
sincd. So bringen 2. B. Anemismen im Bogen der
Aorta Engbrustigkeit, beschwerliches athmen,
Krämpfe, Angstliehkeit und Herzklonfen hervor.
Damit verbindet sich ein besonderes Susannnen-
schnüren des Schlundes, und ein tiefes Rlopfen,
entweder in der Gegend des Brustbeins, ocler in der
linken Seite des Rückgraths. Der Ausgang ist ent-
weder daſs die Arterie platat, uncdt eine Verblu—
tung folgt, oder die Stelle wird ausserlich ent—
zündet und brandicht, und der Kranke stirht
untér Ohnmachten und Entkräftung.

Die unsacueRxeo der innern Aneurismen sind,
ausser den oben angegebenen, vorziiglich alle
starke Anstrengungen des Rörpers, hesonders der
Brust.



Die ur1Iuse dieser schrecklichen Krankheit
findet gar nicht Statt. Man kann blos durch Ader-
lässe und narkotische Mittel, durch Ruhe und eine
strenge Diut, die Zufaälle lindern, und das Leben
hinhalten.

II.

Von der falschen Pulsadergeschwulst.“)
(Aneurisma ipurium.)

cuARACTEMB. Eine falsche Pulsadergeschwulst
ist nichts anders, als eine Ruptur irgend einer
Arterie am iussern Umfange des Körpers, wo-
durch äusserlich eine kleine harte Geschwulst ent-
steht, in welcher man ein Klopfen bemerken kann.

Die Geschwudst ist federhärter, als das
wahre Aneurisma, weil das Blut ins Zellgewebe
ausgetreten, sehr bald gerinnt, und eine dichtere
Consistenz annimmt. Je weiter sich die Ge—-
schvwulst im Zellgewebe verbreitet, je mehr ver-
mindert sich das Klopfen nach und nach. Die
Oberfläche der Haut wird in der Folge milſsfarbig
und blau gefleckt. Späterhin entstehen öfters her-
tige Schmerzen. Oft wird alles Gefühl unterdrukt,
und es entsteht Steiſigkeit des Gliedes.

vnsatura. LEine Ruptur irgend einer Arte-
rie kann bey mancherley Gelegenheiten entstehen.
Eine plötzliche heftige Anstrengung eines Gliedes
oder des ganzen Rörpers, bey Aufhebung schwerer
Lasten, heftige Zuckungen, Erbrechen u. s. w.
kann eine Zerreissung der Pulsader verursachen.
Am öftersten entsteht aber die falsche Pulsaderge-.
schwulst durch eine äussere Verletzung, vorzuglich

ne

Obsleich der Ausdruck: falicke Pulradergeschuulit, fehler-
hatt ist, da man keine Rrankheit mit einem-falichen Vamen
bolegen sollte: so hielt man es doch fur rathiam deuselhen
hier boyrubehbalten.
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bey einem unglüchlichen Aderlaſs in der Beugung
des Vorderarms.

unizune. Die Behandlung dieser Pulsader-—
geschvwrulst hommt grölstentheils mit der Behand-
Jung der ächten aussern Pulsadergeeschwulst uber—
ein. Man hat den Veorschlag gethan, die ſren-
nung der sSchlagader durch die IIiasenschartennaht
2zu vereinigen. Allein da die Wande der Pulsader
alt und trocken ist, so ist es schr unwahrschein—
ich, dafs ein Versuch der Art gelingen wurde.
Wenn bey einem unglücktichen Aderlaſs ein Aneu-
risma enistanden uncl der Fall noch nen ist, so
kommnt es vorzüglich daranf an, daſs die Blutung
durch eine örtliche Compression gestillt, und das
Extravaſat durch die Einwickelung und durch Bä-
hungen Zertheilt wird.

III.

Von der vermischten Pulsaderge—
schwulst.

(Anéurisma mixtum.)

CHARACTEn. Rs geschiehet zuvreilen, daſs
durch ein stochendes octer schmeidendes Instrument
die aäussere IIaut einer Arterie verletzt wird, die
innere aber ganz bleibt. Die letztere Haut weicht
in diesem Falle demm Blute, triti durch die Offnumg
der aussern Haut der Pulsader, und bildet diese
Pulsadergeschwulst, die folglich aus einer Vermi-
schung der ächten und falschen Pulsaderge-
schwulst besteht.

Durch äussere Zeichen kann man dieses Aneu—
risma nicht von einem wahren unterscheiden.
Indessen verursacht die Schwierigkeit in, der Dia-
gnosis keine Schwierigkeit in der Cur, da man das
Aneurisma mixtum wie das aneurisma verum be-
handelt.
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IV.

Von der Puls-Blutadergeschwulst.
(Aneurisma varicosum s. venosuimm.)

CHARAKTER. Diels Anenrisma entsteht als
eine Folge der Ruptur einer Arterie und Vene zu
gleicher Zeit. Es besteht in der Verletzung einer
Arterie, welche nach der Verletzung der genau mit
derselben verbundenen Vene, oder in der Verle-
tzung der Vene, die nach der Verletzung der Ar.
terie folgte, und wodurch das arteriöse Blut von
seinem gewöhnlichen Fortgang abgehalten, und
unmittelbar in die verlerzte Vene geleitet wird.
Durch diese Verletzung werden die Arterie unciò
Vene oberhalb der Ruptur zu stark ausgedehnt,
und es entsteht eine Geschwulst, die eine schwap-
pende Beschaffenheit, und Anfangs ein völlig na-
türliches Ansehen hat. In der Folge aber schimmert
das Blut durch die Wände der ausgedehnten Vene
durch, und die Haut wird dadurech miſsfarbig.
Legt man unterhalb der Geschwulst ein Band an,
so hat dieſs auf die Geschwulst gar keinen Einiluſs,
und dadureh kann man dieses Aneurisma von der
wahren varicösen Ausdehnung der Venen unter-
scheiden.

vnRsSACEEN. In den meisten Fällen entsteht
dieser Fehler beym Aderlassen, wenn der Wund,
arzt die Vene ganz durchschlägt, und zugleich cdie
obere Seite der Arterie verlet2t oder öfſnet. Indes-
sen können auch Quetschungen und andere Ver-
letzungen das varicöse Anenrisma hervorbringenm

Die Behandlungsart dieses Aneurisma ist die
nämliche, welche bey dem Aneurisma verum ex-
ternum angegeben worden ist. Besonders wird
hier das anhaltende Einwickeln erfordert.

J 1
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V.

Von den Blutaderknoten.
(Blutadergeschwolst, Kramipfacaer, Vativ.)

CHAnRAKTIR. Vvas in einer Arteri eine Puls-
adergescliwulst ist, das ist in einer Vent ein va—
rix; namlich eitie Ausdehnung ctetrselben au einer
besondern Stelle durch angentuftes vliut. Dicee
Blutaderknoten sind genaciniglich umgranzt, un-
gleich, unschmerzhait, an ratbe blauielit oder
schwarzlich. Sic weichen jedem aussein Druche,
erscheinen aber auch sogleiuh wieder, wenut die-
ser aufhört. Grolse untct alte lutaderkbnoten vwei—
chen jedoch dem Drucke nnr zum Theil. Ste kunr-
nen an allen Orten, wo Blutadern beſindlich sind,
entstehen; der gevſölmliche Sinzg deisetben sind je-
doch die untern Gliedmaſſsen. Man iiiitut slte äber-
haupt an solchen Venen vorzuglich, welche vielo
Valveln haben. Die Nahe einer Arterie bhann eine
Art von Puls darin verursachen, inmid muim liunn sie
dann für Anevriswen halten Man hat sie vicht
blos äusserlich, sondern auch innerlic!i beobachtet.
An einigen Stellen erhalten sie berondere Namen.
Z. B. blinde Hämorrhoiden, die Cirsocele. So lauge
die Knoten klein sind, verursachen sie wenig Be—
schwerden; wenn sie aber gröſser werden, so erregen
sie zuweilen ein beschwerliches Jucken, heftigo
Schmerzen, und entzuùnden sich. Mauchmal er—
folgt Eyterung; zuweilen sogar der Brand. Maneh-
mal bersten sie von selbst.

vnsacune. Die tUrsachen dieses l'ehlers lie-
gen in allen den Umständen, welche clas Blut in
den Venen zu sehr anhauſen, die Wande der Ve-
nen erschlaffen und Stockungen hervo bringen.
Daher entstehen die Varices liaulit von fest ange-
legten Binden und engen Kleidung stiuken; wah-
rend der Schwangerschaſt; bey Verstopfungen der
Eingeweide des Unterleibes, der Drusen, bey Ver-

0



hürtungen cder Leber, und nach Balggeschwäülsten.
Auch diejenigen, welche lange und oft stehen,
oder gar zut ferde sitzen, bekommen oft Blutader-
Kknoten. ndlich können sie durch eine örtliche
schwache der Blutader an irgend einer sltelle,
welche 2. B. durch eine Quetschung veranlaſst wor-
den ist, hervorgebracht werden.

inauuG. Zuerst kommt es bey der Heilung
darauf an, dals dis VUrsachen entfernt, und das
Ilinderniſs gehoben wird, welches den Kückſtuſs
cdes Lduts erschwert. In vielen Fällen vergehen
sie dann von selbst.

Nachstdem ist die IIauptsache, worauf man
zu sehen liat, daſs man das stockende Blut wieder
zertheilt, und die ausgedelmte und geschwächte
Stelle inn der Blutader wieder zu verengen und zu
starken sucht. Die Mittel, wodurch man diesen
Zech erréicht, sind alle zertlicilende und zusam-
menziehende Arznevmittol, vorzüglich eine Auf—-
lösung von salmiak in Essig, Thecens Schuls-
wasser, hissig, Brandtwein, Decocte von adstrin-
girenden Vegetabilien mit Vitriol oder Alaun. Per-
ner die inwickelung des ganzen Glicdes; die An-
legung der Schnürstrimpfe; gelindes lieiben.

sind die Varices groſs und hart, uund wer-
den obige Blittel fruchtlos angewendet, so öfſnet
man dieselben durch einen kleinen sStich, ninunt
das gerormere Blut heraus, und legt eine Compres-
sion und die hinwickelung an. Oft ist es auch
erforderlich, den Knoten durch die Operation ganz
auszurotten.

VI.

Von den Goldaderknoten.
(Die blinde goldene Ader, die Zacken, Haemorrhoides

coecae.)

cuananren. Die Goldaderknoten sind' Ge-
schwulbste im Mastdarm von dunkelblauer Larbe,
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anfangs weich' und dem Drucke nachgebend, so
daſs man sie bisweilen ganz wegdrusiei khann: in
der Folge aber wercten sie harter. Ilne Grolbe ist
verschieden; gewöhnlich übertreflen bie, so lauge
das Blut noch in den Venen cingeochloeen
ist, die gemeinen Erbsen nicht an bunantu: aber
bisweilen, wenn sie sieh entgindet hanen, unch
eine Ergiessung von Blut in das Zellucwehe des
Mastdarms erfolgt ist, schwellen sie viermela an,
und wachsen bisweilen bis zur Grolse der Teatben—
Eyer an. Wenn diese Geschw ulste.unn im obern
Theile des Alters vich erzengen, vo binpen sie we—
nig Zufalle hervor. Wenn sie sien aben un der
Gegend des Schlieſsmuskels ansetzen, so entatehen
heftige schmerzen, besonders bent Stubgang:es erfolgt ein oft wiederkehrender vtuldawane uncl
harinnckige Verstopfung des lnterleibes. Conben—
suel entstehen auch Beschwerden bey dem in—
lassen, Coliken, und Fehler der verdauimg. Line
der vorzuglichsten Beschwerden, istdie nliseiten
sehr starke BDlutimg. Sie werden zuweilen einge—
Klemmt, entzünden sich, und verursachen die hef—
tigsten Schmerzen. Dauert dieſs lange, so kann
der Brand erſolgen; oder sie gehen in Eyterung
über, und legen den Grund zu Mastdarinfisteln.

vnsacuen. Die näclite OUrsacliie dieser Ge-—
schwuülste ist die Iinterdrückung des IIamorihoi—
dalflusses. Dadureh wircd namlich eine amhaufimg
des. Bluts in den venösen Gefüſsen des Afters er—
zeugt, die dadurch ausgedehnt werden und Ge—-
schiwülste darstellen. Die entſernten Ursachen sind
im allgemeinen die der Hamorrhoidalkranbhlteit.

nrerinone. Die Haupteache bey der Cur be—
ruht auf der innern hehandlung der IIümorihoiden.
Was die aussere Behandlung anlangti, so ist ſolgen-
des zu benhachten.

Die Hamorrhoidalknoten werden oft bey Ge-
legenheit eines Stuhlgangs aus der Cflnung des Af-

Q 2
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ters hervorgetrieben, und durch eine starke Zu-
sainmenschnurung des Sphinkters eingenlenunt.
sie schwellen dadurch aut, entzünden sich, und
konnen unter heſtigen Zufällen brandig werden,
Man verhutet alle diese Zufälle, wenn man den
vorgeſallenen Knoten so bald als möglich in den
Mastdarm zurückschiebt.

Zuweilen entzünden sich die Knoten, wer—
den sehr sciunerzhaft und erregen alle die Zufalle,
welche die eingeklemmten zu erregen pflegen. Die
Veranlassimg dazu ist gemeiniglich in einer hitzi-—
gen nahrhaften Diat, einer sitzenden Lebensart,
Hartleibigkeit, Gallenreitzen u. s. w. zu suchen.
Um diese Schmerzen zu heben, verordnet man ge-
linde Abluhrungen, und empfiehlt eine genaue
kuhlende Diat. Ausserlich hann man Plutigel an-
setzen, unch Qualmbuder von Decot. Cicutae, Ay-
oscianii, Flor. Sambuc. gebrauchen lassen: ferner
Breyumschläge von Hyosciamus und Cicuta, ölichte
kette Mittel z. B. Ol. de Hyoscyamo, Ung. de Li-
naria mit Bleysalbe versetazt, oder mit Laudanum
liquidum. Dann, wenn die Entzündung auf-
gehört hat, kann ein Breyumschlag von Aepfeln
mit tothenm Weine, eine sSolution von Borax in
Wasser, ceine Salbe von zwey Theilen Schweine-
fett und einem Theil Galläpfelpulver, angewendet'
werden.

Oft bluten die Ilämorrhoidalknoten sehrstark,
und dann sind lokale Mittel erforderlich, um die
Blutung 2u stillen. Rinspritzungen von kaltem
Wasser, oder ein Stück ſeines Leinen zusammen-
gerollt, und mit Goulardischem Wasser befeuch-
tet applicirt, hillt gemeiniglich. Das einzige zu-
verlassige Mittet gegen diese Blutungen, welches
den Kranken nicht allein gewiſs, sondern auch auf
immer davon befreyet, ist die Operation der Aus-
rottung dieser Iinoten und Zacken.



Man rottet sie auf eine dreyfache Art aus;
man sclimmeidet sie nümlich ab, oder man Spaliet vie,
oder man unterbindet sie. Die erste Operationsart,
verdient den Vorzug vor den bheyden letztern. lan
zieht die Knoten oder Zacken mit einer Pin-gette
oder einen kleinen Haken hervor, und sahnei—
det sie mit einer Scheere ab, jedoch so, dals an
der Grundſtäche ein Drittet oder Viertel vom Beu—
tel sitzen bleibt. Die Blutung, die gewohnlich
nicht stark ist, kann man leicht durch eine Com-
pression stillen. Nach der Operation opritæt inanm
gelinde zertheilende Wundmittel ein. Das was
man bey dieser Operation etwa furchten konnte,
ist Entzundung, Verengerung und Blutung. PFast
immer ist sie aber ohne alle uble liolgen gewesen.

Die Hämorrhoidalknoten, welche alt und hart
sind, und den Stuhlgang sehr erschweren, ninint
man am besten durch die Operation ganz weg.

Zuweilen gerathen mehr oder weniger lle—
morrhoidalknoten in Eyterung und Kxulcetation.
Nicht selten ist daran eine venerische Ursache
schuld. Oftere erweichende Einspritzungen schaf-
fen dann mehrentheils viel Erleichterung.

VI.
Von dem Krampfaderbruch.

(Die Saamenadergeichwulst. Varicocele, Circocele, Sper-

matocele.)

cHARAKTRR. Der Krampfaderbruch besteht
in einer varikösen Anschwellung der Venen des
Saamenstrangs, des Hoden und Nebenhoclen. Er
äussert sich als eine langliche, dunkle, nicht
durchsichtige, gröſstentheils unschmerzhaſte Ge-
sohwults, von dem Hoden an, langs dem Saamen-
strange bis an den Bauchring. Die Geschwulst ist

beynahe platt und kegelſörmig, und man fuhlt cdie
Gefalse fast wie Stricke, welche um den daamen-
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stranlſt gedrehet sind. Wenn der Rranke steht,
so liaigt die Geschwuist tieter herab; wenn'er aber
licgt. so werden die vttalse erschlattt und das
Biut liefot zuruch; diels geschielit auoh dureh ei—
nen lauok bo unten nach oben. Die Rrankheit
errtotetit wanrnbaleinticht zueret in den Gefaſsen des
Sanliitnatiams, und Awar am untern nde dessel-—
ben. In der l'oge verursauht diese Anschweltltung al-
lerlev bcliueizhaſte Zutalle. Geuieiniglich schwillt
endlich die Eprididemis an, unch der Testikel
sclaruiinft Zzidininen und verschvwindet.

Und Mehfirentlieils ist dieses Üſbel ei-
ner Schrwän ſfic uncd erschlaifung cder Theile zu zu—-
schreinei. vuroh alle starke heitze aunf die Ge—
schlechtstheile, dureh uhertriebenen Beyschlaf,
dineti zu starken und unordentlichen Zuſteuls des
Blitis 7u den Zeugungstheilen in den Jahren der
Mainnhankeit und durnch unnatuùrrliciie Ausschweif-
lungen kann dieser Fehler erzengt werden. ler-
ner geben dazit aussere Verletzungen, Erschuùtte-
rungen, Verstopfungen im Unterleibe, die Hanor-
rhoidalkrankheit und andere inmere Rrankheits-
reitze, haufig Gelegenheit.

Hii. V. Wenn die RKrankheit beträchtlich
ist, kann vie nie ganzlich gehobhen werden. LDer
W indarzt kann mehnentheils weiter nichts thun,
als die Geschwulst mindern, uncd das Grölserwer—-
den dersetben verhuten, Das wirkoamste Mittel,:
um diesen Sweehk zu erreichen, ist das halte Was-—
ser, wiederholte Umschläge von Lis und Schnee
inid Blutigel zu wiederholtenmalen angesetzt; fer-
ner der liquor min. auod. H. uusbserlich mit aroma-
tigulin Decocten zum oſtern Waschen; die Naphta
vitrigli, wie bey eingesperrten Bruchen angewen-
det?; eine Alaunauſſosung; das Chaerefolium im
Decocte zun Wasclken; und voizuglich das Sus-
penooriunt unausgesetzt getragen. Die Rrankheit
clauert daber vielleicht bis in das späteste



Alter unverändert. Wenn die Ceschwulst sehr
schmerzhatt wird, so thut man ain heen, wernm
man die Castration verrichtet. Nlan at auch vor—
geschlagen, den Hodensack durch einen ianbchnitt
zu öſffnen, und die angeschwollnen Biutadein ab-
zubinden und herauszusclineiden?

VIII.
Von dem Blutbruch.

(Haematocele.)

cCRARARKTER. Dlutbruch nennt man eine be—
trächtliche Blutergiessung in irgend einem Theile
des Hodensacks, die als eine Folge dei huptur der
Saamenvenen und anderer venösen Geſalse des IIo-
den und des Hodensacks entsteht. Der Sitz derselben
ist entweder innerhalb der Scheidenhaut des Hoden,
oder im Saamenstrange, oder im Hodensack, oder
enalich in der weissen Haut des Hoden. Das Scrotum
ist dabey widernatürlich angeschwollen und speci—
fisch schwerer, als bey irgend einer andern An-
schwellung. Die Geschwulst hat eine feste unu dicke
Consistenz, und die Oberſtache derselhen ist von
dunkelrother oder blüulichter Farbe. lUebrigens
kommen die iussern Lrsoheinungen des Dlutbruchs
mit den Zufällen des Wasserbruchs sehr ubetein.

vnsacurdn. Dieser l'ehler kann durch jede
nussere Verletzimg des Iodensacks, diuch einen
Stoſs, Fall und Druck entstehen; ferner kaim der
übertriebene Beyschlaf, die Operation des Was-
serbruchs, selbst die zu schleunige Ausleerung des
Wassers bey dieser Operation, eine solche luptur
veranlassen.HEILUNG. Lntsteht der Blutbiuch wahrend
der Operation des Wassecrbruchs ocder nach einer
aussern Verletzung; so bringt man den Itranken
in eine horizontale Lage, macht sogleich lim—
schlage von kaltem Wasser oder Schuſſswasser, und



Jegt ein Zaspensorium an, das man fest anziehen
iicils. dern ſftall aber alter, so muls man, um
ctec Abbocrhtinte des Geætravasats zu bewirken, ad-
strinqdirende ſeαte, eine aunobnng von Salmiak
u. dat. m. auoenden. Solltern diase Mittel nichts
lhetten, o  iſ der kranke zur Lrleichterung ein
Sus, ansaucitnin ceragtir

d lange das iut noch Jfussig ist,. kKann man
nuch die lalliativoperation mittelst des ſroikars
machen, das ilut ausleeren, und zertheilende Mit-
tel, die danu krattiger wirken, anwenden. Ist aber
das Blut schon gerornnen, und wirc die Geschwulst
dem Rianken lastig uncd schnierzhaft, so kanm man
die Racdikaloperation vornehmen, indem man ei—
vnen dehinitt in den locensach macht, und das coa-
Zulirte hint wegninimt.

Die gefahrlichste Gettung des Blutbruchs ist
allezeit die, wo das lxtravasat sich in der weissen
Naut gehildet hat, und wo es von einer Auſtosung
der Gefalsreichen Substanz des Hoden herrünrt.
Der Hoden leidet allemal dabey, und die Castra-
tion bleibt fast das einzige Mittel, um den fernern
üblen Folgen vorzubauen. Die Castration findet
aber nicht immer Statt; denn manchmal beſinden
sich die Geſaſse des Saamenstrangs in einem varikö-
sen Zneotande: und in diesem Falle entsteht zuwei-
Jen nanh der Castiation eine Blutung aus verschie-
denen bielten, die tödlich werden kann. Manch-
ma! hleibt jedoch auch diese Gattung des Blut-
bruchs, beym Gebraueh eines Tragbeutels, viele
Jahre lang uünverandert, ohne groſse Beschwerden
zu verursachen.
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Funfzehnter Abechnitt.

Von den Wasseransammlungen.

J.

Von der Wassergeschwulst,
(Oedema.)

cuARAKkTII. Anschwellungen, welche von
einer widernatürlichen Anhinifiing wässerichter
Feuchtigkeiten entstehen, werden lasserge-
scluviulste genannt. Die wasserichten Feuchtigkei-—
ten sammlen sich im Zellgewebe unter der Haut.
Diese Geschwülste sind gemeiniglich von weitem,
und undeutlich begranztem Umfange. Die Haut
des geschwollnen Theils ist von naturlicher Farbe,
oft bleioher als gewöhnlich, gemeiniglich kalt an-
zufuhlen, und wenn man dieselbe mit dem linger
diucki, so bleibt eine Vertielunt zurick, welche
sich langsam wieder erheht. Zaweilen ist die
Hant sehr gespannt und glänzend. Übrigens ist die
Geschvwulst ganz unschmerzhaft; sie erregt blos
die Empfindung einer Schwere ind Spannung. Bey
einer horizontalen Lage nimmt sie ab, bev einer
abhangigen Lage wird sie sturker. Zuweilen ent-
zündet sie sich, und die Entzimdung ist dann ge-
meiniglich rosenartig (oedema erisypetatodes).
Nicht selten endet sich diess Entzundung in den
Brand. Manchmal verhärtet sich diese Geschwulst
auch (oedema scirrhodes).

urSACEEMN. Die Ursachen sind entweder all-
gemein oder ortlicli. Zu den erstern gehört Schwäche
und Fintkräftimg des ganzen Rörpers. Die Was-
sergescnhwulst ist daher eine gewöhnliche Folge al-
ler Krankheiten, welche sehr entkräften. Oft ent.
steht sie bey alten Personen von ſfreyen Stücken;
auch bey schwaächlichen, welohe eine sitzende Læ-
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bensart ſülrren. Sie ist ein Zuſall der Schwind—
sitoht uncd der schleichenden Fieber. In diesen vral-
len entsteht sie gemeiniglich an den Fülſsen.

Oertliclie Ursachen sinct: örtliche Schwäche;
daher entsteht sie nach Quetschungen und Verdre—
hungen der licder. Lerner gehinderte ſreye Cir-
culatiun: walirend der schwangerschaft, von gro—-
focn Verliatungen und Balggeschwudsten. Endlich
unterdruohbte Aiibtecrurit; der vaabbescriohten leuch-
tigkeiten;  eutetelit sie uach donm Scharlachſieber.

iturnei i cer ant homint es immer zu—-
eret darian. art, die reaute Aan heben. Wenn diese
nicht gehenen verden hann, so ist die lirankheit
unheit'. Dan inafs man die ſheile, wo die
Geschv ulbst ecnistanden ist, zu starken, das Sy-
stein der abs orbirenclen Gefalse zu excitiren, umd
die unterdrerkte Ausleerung wasserichter lFeuch-
tigkeiten herzustellen suchen.

¶nter den äusserlichen Mitteln sind ſolgende
die vorzuglichsten. Die horizontale Lage; ein of.-
teres liciben des geschwollnen Gliedes mit woll-
nen warmen Tuchern, welche man init gewürzhaf—-
ten Dampfen durchräuchert hat; die Einwickelung

des ganzen Gliedes, oder der Schnürstrumpf; das
Räuchern des Theils mit harzichten Räuchermit-—
teln, mit den Dampfen von Rssig, von Weingeist,
Gualmbüder; geistige und gewürzhaſte Waschmit—-
tel und Linreibungen 2. B. Spiritus vini camphor.
serpilli, Ol. Terebinthinae; Kräuterkissen von Sal-
bhev, Roſsmarin, Camillen, Sand, Salz und Asche.
Manchmal ist es auch sehr zuträaglich, den ge-
schvollenen heil in den Schweiſs zu setren, und
in diescr absicht kann man ihn in grüne Wachs-
leinen and einwickeln. Innerlich giebt man, nach
den Umstanden, zu gleicher Zeit urintreibende
und ohfuhrende Atittel. auch die Brechmittel sind
oft zu empfehlen.



Operation. Wenn die Geschwulst diesen
Mitteln nicht weicht, sondern immer zuninimt,
und groſse Spannnng und Schmeizen verursacht,
so kann man mit der Spitze der Lanzette oder ei-
nes Bistouris kleine Stiche oder Sclmitte an ver—
schiedenen Stellen in die Haut machen, untd das
stockencde Wasser dadurch ausleerren. Die Auslee—
runge befördert man durch gelindes Sstreichen.
Diese Operation ist indessen inimer mit einiger
CGeſahr verbimdei; sie verursacht namlich belir
leicht, vornenlich wenn der luanke vön uibler
Leibesbeschafſenlieit ist, viel Schmerzen und den
Biaud in den Theilen. Man muls daher das Was-
ser nicht zu schnell ausleeren, und gleich nach
der Ausleerung die Theile durch die Linwickelung
unterstutzen, und durch äussere geĩstige gewurz-
hafte Mittel stärken. Gemeiniglich verschaft
diese Operation nur auf eine Zeitlang landerung,
und die Krankheit erscheint bald wieder, wenn
ihre Ursache nicht gehoben wird.

Nach vollendeter Cur muſs man noch einige
Zeit den Schnürstrumpf anlegen, und den Theil
mit geistigen und zusammenziehenden Mitteln
waschen, um ihm seine vorige Stiuke wieder zu
geben.

II.

Von der Wassergeschwulst des Hoden—
sachks.

(Oedema scroti.)

cnanrAcTrEn. Die wüsserichte Fenchtighkei:
ist bey dieser Irankheit durchs ganze Zellgewebe
des Hodensacks verbreitet, und dehnt den Iloden-
sack nach allen Seiten gleich stark aus. Der Diuek
der Fingerspitze hinterlalst eine Grube, und die
äussere Haut des Hodensacks ist glatt, glianzend,
ohne alle Spur einer Runzel; übrigens von natur—
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licher Farbe, mehrentheils sehr bleich, und Kalt
anzufühlen. Die Hoden sind nirgends zu fühlen,
und die Geschwulst ist ganz unschmerzhaft. Ge-
meiniglicit ist die Vorhaut dergestalt gescliwollen,
claſs der Kranke eine wirkliche Phymosis hat.

vnsAcurn2. Mehrentheils ist diese Wasser-
geschwudst ein Symptom einer allgemeinen Krank-
neit des Rörpers, vorzüglich der Bauch- und Haut-
Wassersuchit. Nichu selten istsie jedoch eine topische
Krankheit. In diesem Falle ist sie gemeiniglich
clie l'olge eines Drucks auf die zurückführenden
Gefaſse. Zuweilen ist sie die Folge einer Quet-
scliung des Hodensacks. Auch bemerkt man sie
bey neiugebornen kindern.

nktiunG. Bev dieser kommt alles darauf
an, dats man die Ursache hebt, sie sey allgemein
oder ortlich. Zeusserlicli aind dann zertheilendeo
Imschiage und Linwichelungen verbunden mit
dem riragbeutel, gemeiniglich hinreichend. Das
gewöhnlichste und zuverlassigeste Mittel ist die
Operution. Um diese zu machen nimmt man eine
Landzette, macht damit verschiedene kleine Stiche,
Jälst das Wasser ausfliesscm, bedeckt das Scrotum
mit einer Compresse und legt ein enges Suspenso-
rium an. Lrfolgt nach dieser Operation ntzuün—-
dung und sſschmerz, so sind kalte Iimschlage von
Bley wasser, Katlkwasser, Chinadekokt, Aalaunwas-
ser 2zuträglich. Erfoigt der Brand, so ist der
Kranke immer in groſser Gefahr.

Man macht diese Operation auch durch ver-
schiedene Einschnitte mit der Lanzette; allein
diese Methode ist sehr gefahrlich, weil der Brand
auf dieselbe weit leichter erſolgt. Wenn je-
doch die. Wassergeschwulst von einer Ergieſsung
des Urins ins Zellgewebe des Hodensacks entstan-
cen seyn sollte, wo immer eine schnelle auslee-
rung nöthig ist, so verdient der Schnitt den Vorzug,



III.

Von dem Wasserbruche.
(Hydrocele.)

DEFINITIoN. Wasserbruch nennt man jede
vwidernatürliche und betrachtliche anhäufung von
Wasser, entweder in der Scheidenhaut des Ioden,
oder in der Scheidenhaut des Saanuenstianes, oder
in einem widernatürlicl ęn Ealge im Lell gewebe des
Hodensacks.

Der Waseterbruch der Scheidehaut des
Hoden.

DIAGNoSsts. Man bemerkt Anfangs eine
schwappeéende, weiche, kalte Ceschwulst in der
Nähe, mehrentheils vor dem Hoden, so daſs man
den letztern hinter der Geschwulst deutlich ſuhlen
kann. Indem diese Geschwiilst gröſser wird, nä-
hert sie sich dem Bauchringe imd vird kegelför-
mig; jedoch fühlt man den Saanienstrang noch
ganz deutlich. so wie sich die Geschwulst aber
vergröſsert, bis an den Bauchring tritt und den
ganzen Hodensack ausdehnt, so kann man æuerst
den Hoden und dann selbst den Saamenstrang nicht
mehr ganz deutlich fühlen. Inclessen fihlt man,
7zumal wenn wman die Geschvwrulst stark aufvw arts
drückt, das obere abgerundete Ende derselben ganz
deutlich. Gemeiniglieh hat die Geschwulst cine
eyförmige Gestalt Je gröſser sie wird, desto mehr
wird ihre Gestalt rund. Indessen ist sie zuweilen
verschiedentlich gestaltet. Die Geschwulst fühlt
sich wie eine Blase voll Wasser an. Anfinglich
ist sie weich und nachgebend; jemehr sich aber
das Wasser anhäuft, desto gespannter uncl harter
wird sie. Gemeiniglich fühlt man eine Schwap-
pung in derselben. Die äussere Hlaut des Hoden-
zacks  bleibt immer mehr oder weniger rungzelig.

4
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Das männliche Glied ist meistentheils sehr zurück-
gezogen, klein und drehet sich oft schief. Der
Kranke empfindet in der Geschwulst niemals
Schmerzen: aber er klagt gemeiniglich über ein
beschwerliches Ziehon und Drücken in der Len-
dengegend. Gewökhnlich hat dieser Wasserbruch,
besonders im Anfange, einen gewissen Grad von
Iurchsichtigkeit, wenn man ihn mit einem Iichteo
in einem dunkeln Simmer beobachtet. Diese Krank-
lieit hat viel Umlichkeit mit dem Fleischbruche,
von welchem sie nur durch die sorgfaltigste Erwa-
gung des ganzen Verlaufs der ſirankheit unterschie-
den werden kann. Am schwensten ist es eine voll-
slandige Diagnosis der Kranlheit zu erhalten,
wenn der Wasserbruch mit andern Brüchen und
jranlcheiten des Hodensachs verbunden ist.
ierer Wasserbruch bleibt übrigens lange ohne
grolse Beschwerden und Geſahr. Man hat PFälie,
wo er 2o Jahr'alt wurde, ehe die Palliativopera-
tion nöthig war. lis ist merkwiirdig, daſs diese
Anhaufung viel häuſiger in'dem linken als in dem
rechten Hoden erſolgt.

vnRsSAcnrEBm. Gewönhnlich ĩst der Wasserbruch

eine örtliche Krankheit, die von örtlichen Ursa-
chem entsteht. So trogt die zu strafſe Anlegung des
Bruchbandes, eins Oueteclning, ein Fall auſ den
IIodensach, oft das meiste daau bey. Zuweilen
gesellt sich dieses Obel zu dem Fleischbruche und
Z2u der Verhärtung der Iloden. Auch enitstenn er
von der Schwachimg der Geschlechtstcheile dirch
allzi linuſigen Beyschlaf. Oft setzt er auch innere
Ursachen voraus: 2. bB. scrophulöse Geschwulste
der Driisen, Stockungen im Unterleibe bey giehii-
schen und II immorrhoidalkranken, Versetzung des
katarrhes und der Odeme. Vorziiglich hanlſig ist
er venerischen Urs; runaes.

nrEII. uxG. Ztn leilung dieser Rrankheit wird
gewölinlich eine Ceeracion erfordert; jedoch hat
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man auch innere und uussere Mittel mit guten Er-
folge angev endet.

Die besten und einſacheten innern Mittel sind
Diuretica und Meikiuiialeinretoungen, und bey
Kindern Breclimittel.

Die besten äuνn Mittet, welche aber blos
im Anſange von Notzenm sevn lomien, vsind: eine
Solution von Solmiak in Wabsser imd Fesig, oder
in Kampherspiritus, vdte schuſ vra er anhaltendl
gebraueht: dabey abwechselncd au- heriumgen mit
den Damipfen von Essig. Diese Mittel muesen
lange fortgesetat verden. Vorizuglich kann
man von Arzneymitteln eine grundliche Cur er—
warten, wenn die Kranbheit von einer specifiken,
oder besonders innern allgemeinen Iirsache ent-
steht. Der Tragbeutel ĩst vonr allgemeinem Ge-
brauch, und unterstützt die Wirkung der empſoh-
lenen Mittel,

Operation. Die Operation ist von doppelter
Art: namlich eine Palliativoperation, und eine
Radicaloperation.

Die Palliativoperation macht der Wundarzt
blos in der Aabsicht, das Wasser auszuleeren; ge-
meiniglich häuft es sich nach derselben von neuenm
wieder an. Sie ist ubrigens olme Gefahr, und
kann, wenn hinlängliches Wasser in der Scheiden-
haut ist, dreist unternommen werclen. Man inacht
mit einem kleinen Troikar einen Stich durch das
Scrotum bis in die Wassergescliwulst, an einer
Stelle, wo man vorzuiiglieh sicher ist, den Itoden
nicht zu treffen, und laſst das Wasser ausſiessen.
Diese Stelle ist gewöhnlich unten uncd vorue am
Hodensacke. Jedoch muls man sich in acderi tatie
durehs Gefuhl von der Lage des oden Zu vorsi-
chern, uncdt die Geschwiilot an einer dlle zu ell-
nen suchen, wo man vor der Verlet,anso, der ſto—
den sicher ist. Die Stelle des Stichs muſs darauf
eogleich mit einem Klebpſlaster bedeckt werden,



und der Kranke sich einige Tage ruhig halten.
Is ist immer, vorzuglich bey groſsen Wasserbrü-
chen, anzurathen, die Palliativoperation erst zu
machen.

Der Zweck der Radicaloperation iſt, den
Sitz der Krankheit, die Höhle der Scheidenhaut,
ganz zu vertilgen, und dadurch die Wiederkehr
cderselben unmoglich zu machen. Dies bewerk-
ſtelligt man aut eine doppelte art; nämlich in-
dem mian die Scheidenhaut ganz ausschncidet, oder
indem man sie in Entzundung setzt, und dadurch
eine Cohasion derselben an den Hoden veranlalfst.
Man hat sieben Methoden der Radicaloperation.
12. Die Iliche. Diese Methode haben unter den

neuern IVurner und Theden empfohlen. Man
öſſnet die Geschwulst vorn und unten mittelst
des Troikars oder der Lanzette? lalst das Was-
ser ausſliessen, und legt eine Wieke ein. Alle
Tage wird mit dem Einlegen einer Wieke fort-
gefahren bis eine hinreichende Entzundung ent-
steht. So bald diese entstancken ist, legt man
die Wieke bey Seite, und applicirt erweichen-
de Breye. Die Zufälle sind dabey meistens
sehr gelinde, und die Tunica vaginalis ver-
viachst mit dem Testikel. Diese Methode
ist sehr schmerzhaft.

2.) Mit der Rolire des Troinkars. Statt eine Wieke
einzulegen, lalst Monro gleiéh die höhre des
Troikars liegen, bis eine hinreichende Enizun-
dung entstanden ist, und versichert, auft diese
Art die Radicalcur aufs glucklichste bewirkt zu
haben. Allein diess Methode hat viel Nach
tlieile; Die Röhre verursacht als ein harter Rör-
per die heftigſten Schmerzen, und vetletzt auch
den Testikel leiceht.

z.) Die Enſtirpatio. Douglas, Saviarcd und De—-
lonnes haben diese Operation mit gutem Rrfol-
ge gemacht. Man macht einem Schnitt der
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Länge nach in das Scrotum, und schneidet dar—
auſ cie Tunica vaginalis, nachdem sie gespal-
tet ist, zu beyden Seiten mit der Scheere
weg. Dann läſst man in das Scrotum Charpie
legen, welche mit gepulverten Colophonium
bestreut ist, und legt eine Compresse uncdl cdas
Suspensorium zur Befestigungan. Der Testikel
verwachst dann mit dem Hodensack. Ge—
wöhnlich erfolgt nach dieser Operationsmethode
eine sehr starke Blutung, Entzundunmg uncdt Er-
ſtarrung, uberdieſs macht sie viel Schmerzen,
und ist daher, obgleich sie gewiſs hillt, doch
nicht zu enipfehlen.

4.) Das Aetæinuttel. seit einiger Zeit ist clas Aetz-
mittel durch die Empfehlungen verochiedener
Wundärzte wieder von neuem in Gebrauch ge-
kommen. Es wird so angewencet, daſs es die
Scheidenhaut blos reitzt und entzundet. Die
Anwendung geschieht auf folgendo Weise.
Man legt das Aetzmittel auf den untern und
vordern Theil des Hodensacks. Um die Wir-
kung desselhen einzuschränken, legt man zu-—
erst ein Klebpflaster, worinn eine Oeflnung von
der Gröſse eines halben Luisd'or gesclinitten wor-
cden ist, auf das Strotuan. Die Oeſſnung kann
nach Befinden auch groſser seyn. Gewohnlich
wählt man den Lapis cauſticus, den man vor—
her in der Luft zerflisſsen laſst. Wenn das Aetz-
mittel 6 bis 7 Stunden gelegen hat, hat es ge—
wöhnlich seine Wirkung gothan. sobald man
es abgenommen hat, legt man eine Digestivsal-
be darauf, und rathen den Kiankten sich ins
Beétte 2u legen. Wenn nhun der Kranke eine
Hitze und Schwere im Hodensack zu empfinden
anfüngt, und wenn die Geschwulsc in ihrem
ganzen Umfange schmerzhaft uncl entzündet ist,
so öſffnet man mit einer Lanzette die Scheiden-
hauthöhle, Jälst das Wasser auslliessen, und

n
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legt erweichende Breye auf. Der Ausſluſs dau—
ert gemeiniglich mehrere Lage, darautf ſolgt die
Eyterung und fleilung.

Diese Curart ist selir langwierig und schmerz-
haft; oiĩt entstehen dadurch Eytersammlungen
im Hodensack, wodurch der Wundarzt genö-
thigt wird, mehrere und groſse Einschnitte zu
machen. Zuweilen thut das Aetzmittel nicht
hinreichende Wirkung, und muls wiederholt
verden, wodurch neue Schmerzen, und Auſent-
hali in der Cur veranlaſst wird.

5.) Nas Iaurseil. Die Methode hat Pott wieder
von neuen empfolhlen. Die Instrumente dazu
sinch: ein Jroikar, dessen Uöhre unge—
falir einen Durchniesser von eineni viertel Zoll
hat; eine andere Röhre von silber, welche 5
Zoll lang ind so dünne ist, das sie durch die
liohre des Froikars geht; eine siebentehalb Zoll
lange Soncle, welche an dem einen Ende eine
dreveckige Spitze, an dem andern ein Ohr hat,
wocduron man das seil ziehet.

l'ott sticht zuerst der Troikar auf die ge-
walmliche Art, und an der gewöhnlichen stel-
le in die Geschwulst, und läſst das Wasser aus-
ſliessen. Darauft bringt er die andere Rohre
durch die höhre des Iidikars in die Höhile der
Scheidenliaut bis hinauf an cden vordern und
ohern ſheil dieser Iiohle, drùckt es daselbst
gegen die Bedeckungen an, so dals man es äus-
serlicli fühlen kann. Alsdann bringt er die Son-
de, clie mit dem Seile versehen ist, in die zwey-
te höhre, und sticht sie an dem Orte, den das
obere Inde der Rolire berunrt, von innen nach
aussen durch die Tunica vaginalis und die äus-
sere Haut des Hodensacks, und zieht das Seil
dureh. Alsdann nimmt er beyde Rohren heraus.
sonidert die Sonde vom Seile ab, und verbindet
die Wunde mit Charpie und Cerat. der Go-
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brauch des Tragbeutels, erweichence Breynm-
schlage, iystue und eine genaue liat lindern
alle Zutalle. Der zelinte l'ag nachder poati-
on ist die ntzgindung und Geschiutnenen—
theils verschwunden, und das Ila ufer! lobst sieh.
Von dieler Zœit an zielit man taglichk cinige Ea-
den von dem Seile aus.

Das liaarseil erregt weit öltere heſtige Zu—
falle, als eine der vorhergehenden ltethoden.
Die hnuizinmdung vird oft sehr heftig, und dann
entsteht eine starke EKvterung, welche LEyter—

ĩsammlimgen verantaſst, die geonnet werden
miisserti.

Die Linspritzung. Die Methode, durch die
Injection einer reitzenden PVeuchtigkeit den
Wasserbruch zu heilen, ist eine der vorzuglich-
stem. Man murls solche dittel zun Iujection
wühlen, welche eine himeichende intzundimg
erreogen. Das beste Mittet intgnter rother wem
mit etwas warnmen Wasser verdunni. lIsot aber
der Bruch alt und die Scheicdenbaut verciekt,
so kann man ungemiscuten dazu nehuten. L'orle
hat einen besondern Apparal zur Linspritzung
erſunden. Man spiitzt die ſ'euchtigkeit diuch
die Rolre, des Troikars ein, woinie man vorker
das Wasser ausgeleeret hat; sucht clurch ein ge-—
lindes Drücken und Welgern des Hodenbsaoks
mit der Hand die Feuchtigkeit durch die ganzge
Scheidenhöhle zu verbreiten; und laſst sie, so-
bald der Kranke eine ſchnerzhafte Emplindung
in IIodensacke bekommt, sogleicli wicder aus-
ſliessenm. Zuweilen entsteht ein selir lebhaſter
Schmerz im IIloden und Saamenstrange, der sich
oft his in den Rücken herauf erstreckt, gemei—
niglich aber sich balcll wieder mindert. Der
Kranke muls sich ruhig zu Bette halten. über
clen Stich luſst man eine Commpiesse mit Cerat
bestrichen legen. Die Entzundung, die in den

kna
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gewöhnlichen Fällen auf die Rinspritzuug er-
folgt, ist gemeiniglich so gelinde, daſs sie die ſa-
dicalkur ohne Evterung bewirkt, und keine an—
tiphlogistische Behandlung erſordert. in 12
bis 14 Tagen ist der Kranke oft vollkiommen ge-
heilt.

obgleich der Radicaltur, die auf die Ein-
spritzung erſolgt, nicht immer 2zu trauen ist,
da die hranklieit manchmal von neuen wileder
erscheint; so ist sie doch, wenn der Testikel
nicht schadlaft ist, und sonst heine örtlichen
rehler ngegen sind, vorzuglich zu empfehlen.

7.) LDer cliniti. Diese Methode halt man in neu—
ern Zeiten fur das eigentliche Redicalmittel.
Man verrichiet die Operation auf folgende Art.
han beringt den Kranken in eine bequeme
Lage, öſffnet mit dem Bistouti zuerst das Scro-
tuni hinlanglich, dann durch einen zweyten
schnitt die Tunica vaginalis in ihrer ganzen
Limge, und laſst das Wasser ausfliesseu. Man
legt nun, um das Ankleben der Wundlefzen“
an den Hoden zu verhüten, zu beyden seiten
eiun feines mit Cerat oder Digestivsalbe bestri-
chenes Stückchen Leinwamct. Die Wunde be—
deckt min mit einer Compresse, und bokfestigt
das CGanze imit der T Bince. Der Ilode muſs
bey diesem ganzen Geschalte, und bey jedem
Verbanude so behutsam als möglich behandelt
wercleun. Der Kranke wird zu Bette gebracht
und man verordnet die nöthigen Mittel gegen
das lFicbher, Opiate, Umschläge u. del. m.

—Die Operation des Schnitts ist kimstlos und
in einem Augenblicke geschehen; und nach der-—
selben hat der Wundarzt nichts z2u thun als den
Kranken in gehöriger Maalse entzundungswi-
drig zu behandeln. In allen Fällen, wo der
Wasserbruch complicirt, oder wo die Beschaf-
fenheit desselben zweifellaft ist, verdient der



schnitt den Vorzug unter allen übrigen Me—
thoden.

4—

Der Wasserbruch der Scheideuhaut des
Saamenstrangs.

DIAGNostis. Das Wasser belincdtet sich bey
diesem Bruche blos in dem Zæellgewebe, welches
zunuchst den Saamenstrang umgiebt, untd breitet
sich nicht durch das gauze Zellgewebe des Ioden-
sacks anus. Die Geschwwulst eutoteht in der Lmge
des Saamenstrangs, doch allezeit iber dem Iloden,
so daſs man cdiesen auch im Iſortgange der Krank-—
heit deutlich fuhlen kann. Im anfange umglebt
die Geschwudlst blos den untern Theil des Saanmien-
strangs. Sie hat gar keine Gemeinschaft mit dent
Bauchringe, und der obere Theil des Saamenstran-
ges ist ganz ſrey zu fihlen. sie ist teigicht an—
zufuhlen, und ganz unschmerzhaft. Durch einen
äussern Druck kann man ihre Gestalt verandern.
Der Hodensack ist runzelicht und ungleich aus—
gedehnt. Im Portgange der Krankheit steigt die
Geschwulst herauſ bis an den Banchring, und un-—
ten senkt sie sich an den Seiten der lloden lierab,
so daſs sie den Hoden ganz verbirgt. Lndlich
fiullt nicht sich nur das Zellgewebe, welches den Saa-
menstrang im Hodensacke umgiebt, sondern auch
dasjenige, welches ihn durch den Bauchring her—
auf his an seinen Ursprung begleitet, mit Wasser.
Im Anſange ist diese Krankheit leicht von andern
Geschwiinsten des IIodensacks zu unterscheiden;
aber im Forigange erhült sie eine groſse Ahulich-
Keit mit einem Netzbruche. Indessen ſechlen hier
die Zutaſle welche bheym Netæabruche entstehen.
Auch ist der Ursprung beyder Krankheiten ganz
verschieden, und beym auſmerksamen Beſuhlen
der Geschwulst, bemerkt man einen groſsen Unter—
schied. iberdieſs verandert der Wasscibruch seine



Gestalt, so wie der Iiranhe seine Lage verändert,
untdh bey einigen Arten desschtben kann man das
Wasser in den Bauchüng höneindrücken.

LDic unsacunu dieses tibels sind im allge-
meinen die nemiahen, welche beynm Wasserbruch
cler hcheidentiaut des Ilocten angegeben sind.
Man hiat geschen, dals ihm Kinder mit auf die
Welt brachten.

ULiiruxe Rührt die Krankheit von innern
Ursachen her, so ĩst das IIauptgeschaft des Wund—-
arzten, diese zu heben. Entstelit sie von örtlichen
ITeoacheit, so kann man 2zwar zertheilende Um-—
schlage versuchen, aber gemeiniglich ist doch zu
iluer Ietlung eine Operation erſorderlich.

hey der Palliativoperation macht inan einige
Ianzeitenstichie in die Geschwulst, und leert die
Feuchtigkeit aus. Weil aber die heuchtigkeit ge-
meiniglich sehr zähe ist, so geschieht dieſs selten
volikonmen. Am besten verrichtet man die Na—
clicaloperation, dunch welche man die Geschwiilst
in ihrer ganzen Limge spaftet, die Penchtigkeit
ausleert, die ſScheidenhaut des Saainenstrangs in
Lvterung, setat, und dadurch die Ruckkehr der
liankheit verhindert.

Jenn sielickus Zellgewebe bis herauf an den
Lrsprung des Saanenaiangs mit Wasser angefällt
liat, so ist eine vollkonmimene Cur unmöglich.

Wenn der Iiranke heine Operation zulassen
will, so legt man ein Suspenborium an, bey des-
sen fortgebsetyten Gehranche er dieses Ubel lange
ohne viele Unbequemlickkeit tragen kann.

Der Balgwasserbrueh.
DTAGNOSIS. IDas Wasser hefindet sich hier

O

in einennm vidernatiutirchen Sacke, der bich meh-—
rentletis in der Gegend der Witte des Saamen-—
blianis iin Zallgenehe des Hodensacks erzaugt.2

rdAirweiren vitzet die Geschwulst an der Mitte des



Saanrenstrangs fest. Sie ist mehr oder weniger ey-
förmig, und steht in gar keiner Verhindung mit
cem Bauchringe. sie ist genau umoiandt, hat eine
ebene Oberſlache, und ist gunz unschmei-zhaft.
Ubrigens bemerkt man ciiesen Felder vorzuglich
bey Kindein und jungen L.euten.

unIvxG. Bey Kindern läſst sich diese Ge-—
schwulst cdurch den forigesetzten Gebrauchiusserer
Mittel nmanchmal zerthecilen. Ilelſfen diese aber
nicht, so macht man entwecler eine Palliativ- oder
ſludicaloneration. Erstere wiicd mittelst cles Troi-
kars oder der Lanzette gemacht. Die Langette ver-
dient hier oſt den Vorzug, da der sSack hauſig so
zahe und dick ist, daſls der Troikar nicht gut ein-
dringt. Rey der hadicaloperation öſſnet man
die Haut des Hodensacks curch einen Schnitt, ent-
blöſst den Sack, spaltet ihn, und schneidet ihn
mittelst einer Pinzetie umd Scheere aus.

Zuweilen ſindet man mehrere von einander
abgesonderte mit Wasser angefuſtte Sacke im Zell-
gewebe des Hodensacks, wo man alsdann jeden be—
sonclers öſfſnen muls.

IV.
Vöon der Bruchsackwassersucht.

(Hydro- enterocele.)
CHARACTER. Im, Bruchsacke eines wahren

Bruchs befindet sich, ausser den Gedarmen oter
dem Netze, zuweilen mehr oder weniger Wasser.
Die Geschwulst steht mit dem Bauchringe in Ver-
bindung und man fühlt unten und hinten neben
der Geschwudlst den IIoden deutlich. Manchmial
sammlet sich das Wasser in so grolser Menge an,
daſs man nichts von denr Netze oder den Gedarmen
fuhlt, und Jeicht in den Irrihum gerathen kaim,
das Ubel blos fur einen Wasserbruceh zu holten.
Jedoch giebt die Geschichte der Iuankheit vorin
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ersten Anſange an dem Wundarzt gemeiniglich
Licht.

nuIuxe. Bey diesem übel muls der Wund-
aizt die Operation des Sclinitts wahlen, zumal
wemi die Diagnosis nicht gewiſs ist. Irit er sich
in der Urkeintniſs der Krankheit, so begeht er
doch hey dieser Operationsart in der Behandlung
der Kranklieit keinen l'ehler, und wird seinen Irr-
thum sogleicl gewahr.

Zuweilen hauft sich in einem leeren Bruch-
sacke Wasser an; zuweilen geschieht dieſs auch im
Bruchsacke eines angebornen Bruchs. Beyde Falle
haben die grötste Ahnlichkeit mit einem Wasser-
bruche der Scheidenhaut des Hoden, und erfordern
gerade dieselbe Behandlung.

V.

Von dem Bauchstiche.
(Paracentheeit abdominis.)

Diese Operation ist ein Mittel, wodureh wir
das, im Fall einer Bruchwassersuceht, in der Bauch-
hohle beſindliche Wasser, leicht, sicher, und ge-

deiſs ausleeren können. Sie ist eine einfache und
humstlose Operation, ganz unschmerzhaft, und
wenn sie aut die gehorige Art, und zu gehöriger
Zeit verrichtet wirnd, olme alle Gefahr. Nur
Schade ist es, daſs sie immer nur als das letzte
Ilülfmittel angewendet wird. Man kann die Ope-
ration vornehmen, so bald sich so viel Wasser in
cder Bauchhohle angesammlet hat, dals man das
Schwappen desselben deutlich fuhlt, und man
mirls es thum, so hald man merkt, daſs die aus-
leerenden Alittel nicht gehörig wirken. Wenn üble
Zuſalle daraut erfolgen, so liegt der Fehler gemei-
niglich in der Constitution des Rranken, oder in
der bBeliandlung. Man hat in mehreren Fallen die
Operation ſunſzig bis achtzig mal wiederholt, und
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dadureh den Kranken verschiedene Jahre beym Le-
ben erkhalten.

Operution. Instrumente sind: Nin Troikar
von gehoriger Gröſse init einem silbernen Rohr—
chen; eine hieizu bestimnite Leibbinde oder der
Monruisclie Gürtol; eine kleine Compresse und
Heftpſlaster.

Wenn durch die Iirankheit selhst kein be—
sonderer Ort zur Operation angezeigt wird, so
macht man sie, wenn der Iiranhe in die gehörige
Lage gebracht worden, auf der linken Seite, in
der Mitte einer geraden Linie, die man in Gedan-
Kken vom Nabel auf die vordere cke cles Rendes
des Huftbeins zieht. Nirgends darf man sie aber
machen, wo man nicht eine deutliche Schwappung
fühlr. Nun wird zuerst die Binde um den Leib ge-
Jegt Darauf faſst der Wundarzi den Troikar mit
der rechten Hand dergestalt, daſs der Griſſ dessel-
ben in der hohlen IHland, der Zeigeliger dieser
Hand der Länge nach auf der Rölire liegt, so daſs
die Spitze des Fingers sich ungefalir anderthalb
Zoll hinter der Spitze des Troikais beſindet, und
indem er' die Spitze in den Unterleib stöſst, macht
er eine kleine Wendung mit der Iland und bolirt
durchli. Sobald das Instrument bis in die Bauchhölile
gedrungen ist, welches er daran erkennt, daſs cler
Wiclerstand anfhört, zieht er das stilet zuriitek,
und laſst das Wasser aus der Röhre ausſlicſsen. So
wie das Wasser ausflieſst, und der Leib schlaffer
wird, muſs die Binde von Zeit zu Zeit fester an-
gezogen werden. Zuweilen hört das Wasser plötz-
lich auf zu flieſsen; man muls dann eine stiumpfe
Sonde in das Röhrchen bringen, und damit das
Hinderniſs entfernen. Entsteht wahrend der Ope-
ration eine Ohnmacht, so haält man die Roòhre ei—
nige Minuten zu, und giebt dem Iiranken ein Glas
Wein.



Die Röhrè wird, nachdem das Wasser aus-
geſtossen, herausgezogen und auf die Stelle ein
lilebpnaller gelegi.

Zuweilen entstehen nach der Operation,
dureh die plotzliche Verimderung, leicht uble Zu-
falle, heſtige Colikschmerzen, Entzundung in
den Eingeweiden und Bruncd. Der Patient nmils
sieh, iun diese Zufalle 2u verhüten, völlig ruhig
vcihalten und eine Leibhbinde tragen.

Zuweilen beſindet sich das Wasser nicht in
der Bauelilohle, sondern in einem widernatuürli-
chen sacke; die lirankheit erhallt in diesem Falle
den Namen der Saclavaussersucht. Gemeiniglich
hat diese Krankheit ihren Sitz im Netze, oder im
Zellgewebe des Darnifells, oder in den Eyerstö-
cken. Man hat bey diesen Fällen die nämliche
Operation enmipſohlen.

VI.
Von dem Wasserkopfe.

(Hydrocephalus.)

cnaArRAkren. Der Wasserkopf besteht in ei-
ner wäſsrigen Geschwulst des Kopfes. Das Was-
ser hefincet sich entweder ausserlialb der Hirn-
schaalenhohle, oder innerlialb derselben. Im er-
sten Falle nennt man die Rrankheit den äussern
tIasserkopf Givdrocephalus externus.) Das Wasser
ist entweder i:n Zellgebe unter der Haut, oder un-
ter der Aponeurose, oder, was sehr selten der Fall
seyn mag, 2wischen dem Hirnschacdel und der
Beinhaut angeliauſt. Im ersten Falle ist die Ge-
schwulst des Kopfes weich und nicht elastisch,
und inan karin unter ihr weder die Schädelknochen
noch eine Ticunung ihrer Nathe fuhlen. Sie hat
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ircberhaupt alle higenschaften eines Ocdems. Im
Zzweyvten Falle ist die Geschwulst harter, gespannt,
und wie etne Blase voll Wasser anzufuùhllen, in der
man eine Schwappung ſuhlt. sie ist auch etwas
schmerzhaft. Wenn sich das Wasser innerhalb
der IIirnschaale betindet, so wird die Rrankheit
cler innere Masserhopf (IIydrocephalis internus)
genarmt. Das Wasser ist zwischen dem Gehirn
und dem Hirnschadel angehauft. Anlangs be—
merkt man nur eine ungewölnliche Gröſse des
Hirnschadels; nachher geben sicir clie Nathe des
Kopfes auseinander, die kopſknochen werden wi-
dernatürlich dunmne, und gewissermalsen hautig unct
durchsichtig, der Kopf wird ausserot deforni, und
man fühlt das Wasser fluctuiren. Die Kranken
sind immer schläfrich, dumm, haben erweiterte
Pupillen und kalte, oft geschwollene, zuletæt ge-
Jahmte Füſse. Von dieſem Vhel ist die IIirnivas-
sersuclit, wo sich das Wasser in den Vertrikeln
des Gehirns ansammlet, ganz verschieden.

vnsacnuex. Gewolmltich beobachtet man
diese Krankheit bey Kindern, die sie entweder
mit anf die Welt bringen, oder bald nach der Ge-
burt bekommen. Nach der Geburt entstehet er
von reitzenden und schwachenden Uisachen, wel-
che auf den Kopf vorzüglich wirken. Den innern
und äussern Wasserkopf siéht man olt mit einan—-
der vereiniget, zuweilen beobachtet man jeden be—
sonders,

nurrunG. Der äussere Wasserkopkf ist sel-
ten mit Gefahr verbunäen, und mehrentheits leicht
zun heben. Die innere medicinische Behandlung
muſs hier das meiste thun; man giebt fortgesetzte
gelinde abſinhrungen, und mintreibende Mittel,
auch sind Niesemittel sehr zutraglich. Aulbertich
muſs man trockne Friktionen inii. warmen ſiuhern,
Kkrautersickchen mit bittern und gewurzhaften
Kräutern 2. B. mit Herb. Rutae, Selv. Maioran.
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Serpyll angelünlt, und mit rothem Wein heſeuch-
tet, eine Compression mittelst einer Linde, Bla-
senpflaster im Nacken oder hinter den Ohren, Ein-
dchnitte duich die IIaut, und Pontanelle, an-
wenden.

Ier innere Wasserkopf iſt eine seltnere, und
in den meisten lrallen unltieilbare Krankheit. Die
Rrankheit nimmt zuweilen schneil zu, und wird
bald todtichr; zuweilen aber dauert sie viele Iahre,
unmid der Irranke erreicht ein ziemliches Alter. Ge-
meiniglich bemerkt man in den Fallen, wo die
Irrankhkeit mehtere Iahre dauert, daſs sioh die Su-
turen wieder vereinigen, und daſs alsdann die
Grolsbe des lopfs nicht weiter zunimmt.

Man kann alsdann nur eine Ileilung dieser
KRrankheit hoſſen, wenn sie nach der Geburt von
Ursachen, die erst nach der Gebhurt gewirkt haben,
entlianden ist. s kommt hier vorzuglich auf die
Jlebung der Ursachen durch innere Mittel, und
auch auf Ausleerungen durch den Urin und stuhl-

gang an.Die vorzüglichsten äussern Mittel sind: Bla-
senpſlaster auf den Kopf gelegt; Fontanellen hin-
ter die Ohren oder auf den Kopf gelegt; eine Com-
piesston des ganzen RKopfs mittelst einer Binde,
welche man allmaklig fester anzielien muls; ero-
matische und kalle Bahungen u. dgl. m.

Man hat mehrere male den Versuch gemacht,
das Wasser durch die Operation mit einem Troikar
oder einer Lanzette auszuleeren. Allein diese Ope-
ration hat bisher immer einen tödlichen Erfol ge-
habt. Es fehltt vielleicht noch an hinreichenden
Beobachtungen?



VII.
Von dem gespaltenen Rückgrath.

(Spina biſida, bydrorhachitis.)

cCuARAKkTER. Die Iirankheit besteht in einer
Geschwulst, die man am liuckgrath, geineciniglich
in. cdler Gegend der Lendenwitbelbeine, zuweilten am
Rucken, am Halse, ja im Nachktar, am seltensten
in der Gegend des heiligen Beins neugeborner Rin-—
der beobachtet. Sie ist gewohnlich tund, etwas
durclisichtig, zuweilen lunglieht, wie ein kleines
Ey groſs, manchmal auch gröſser. Sie ist weich,
und vermindert sich, ja verscliwindet gündzlich,
wenn man sie drückt, erscheint aber sogleich wie-
der, so wie der Druck nechlaſost. Am hintern
Theile der Rückenwirbelbeine belindet sich eine
Spalte, die Processus spinosi felilen hier entweder
2zum Theil, oder gandz, imd an der stelle ist eine
öfſfnung, die in den Canal des hiuckenmarks geht.
Man hat gesehen, daſs alle luckenwirbelbeine ge-

öflnet waren.
Nicht selten haben die Kinder zugleich den

innern Wasserkopf. sie sind gemęeiniglich mager
und abgezehrt, und die untern Gliedinaſsen sind
dabey nicht sélten gelihmt.

unRSAcEEM. Dieses tibel ist mehrentheils an-
gebohren, und gewöhnlich pſlegt man aussere Ge-
waltthätigkeit, einen heſtigen Fall wahrend der
Schwangerschafi zu beschuldigen. Mehr muſs man
indessen au die rhachitische oder scrophulöse Be-
schaſſenheit der Mutter Rücksicht nehmen, durch
welche Cachexien die Ernahrung der Embr, onen
gehindert wird.

nBII. UNG. Das ftlbel ist fast ohne alle Aus-
nahine unheilbar, und ſriih oder spit tödlich.
Man darſ die Geschwulst nie öfſnen, der Lrfolg
war allemal tödlich. Die Unterbindung, welche
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einige versncht haben, hilſt zu' nichts. Der Ge—
hrauch ausserlicher geistiger und zusammenziehen-—
der Mittel ist ganz fruchtlos.

Man kann bey dieser Krankheit also weiter
nichts thun, als daſs man die Geschwulst gegen
äubsern Druck und Reitz sichert, und die Entzam-
dung und das Aufbrechen derselben abzuhalten
suclit.

Das einzige, was man noch versuchen
könnte, ist der Gebrauch der Quecksilbermittel,
und der Fontanelle, welche man zu beyden Sseiten
der Geschwulst, jedoch in hinlünglicher Entfer-—
nung von deiselben, legen muſs. Könnte man nicht
vielleicht mit gutem Lrfolge cin Haarseil durch
die Geschwuist zichen.?

VIIt.
Von der Gelenkwassersucht.

(Hydrops articulorum.)

cuanracran. Diese Kränkheit kommt am
häuſigsten am LIiniegelenke vor, und besteht in
einer Aansammlung von Wasser in den Gelenkkap-
ſeln Sie ist eelir Ianovierio. die linochenendenJ  14 5**werden dabey leicht entzundeét. und carios, oder
sie vervrachsen.

unRSAChEN. Zun diesem üibel können äussere

Verletzungen, Verrenkuingen und Verdrehungen
Veranlassung geben. Oft entsteht es auch von scro-
phulosen, gichtischen oder rheumatischen Ur-
sachen.

nLIuG. Man sucht die Ursachen durch
zwechkmulbsige innere Mittel zu entfernen. Aeus-
serlicſi wendet man volatile RKaucherungen, Dampfe
von V'asser und Essig; die Solution von Salmiak,
reitzende hinreibungen, das lropfbad, die Ein-
wickelung des Gliedes, mit dem besten Lrfolge an.
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Sollten aher diese Mittel nichts helfen, so

kann man das Wasser dureh einen Stich mit dem
Troikar auslrerem Allein diesc Opcration muls
mit der gröſsten Behutsamkeit geinucht weiden.

Sechzehnter Abschovitt.

Von den Lymphgeshwulsten.

J.

Von dem Uberbein.
(Ganglium..)

CHARARKTER. Die überbeine sind Geschwülste,
die, sich in den meisten Fallen inden Schleimsak-
ken an den Tlechsen der Handmuskeln, oder auch
in den Gelenkkapseln zu bilden pſlegen. Die Ge-
schwülste sind hart, unschmerzhaſt, gemeiniglich
rund, acder oval, wie eine kleine Nuls groſs. Man
hat sie aber auch wie ein Ey, und groſsei beobach-
tet. Sie enihalten durckgehends eine cvweiſsartige
Matertie. so. lange die Geschwulste klein sinch,
eriegen. sie nicht cdie geringste Unbequennichkeit.
Nur selten entzunden sie siclr, und noch seltener
gerathen sie in Lyterung.

vaASACcERN. Die lberbeine werden gemei-
niglich durch eine Quetschimg, oder diuch eine
plotzliche starke Anspannung einer Fleclise' verun-
laſst. Oft sind auch innere Lisachen zu beschiil-

digen, hauptsachlich die Gicht, Scropheln und
Rheumatisinen.

HEiILVXG. Wenn das Uheibein noch nicht
zu alt und zu grols ist, kann man einen Vereuch
machen, dasselbe zu zertheilen. Der Versuah ge—

J

lingt nicht selten. Die besten Mittel sind: cdter
Seifenspiritus; frisch gequetsclite Blatter der Betla-

donna; Ochsengalle mit Hirschhorngeist; ein öfte—
res starkes Reiben; ein äusserer anlialtender Druck;
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ein Schlag mit einem Hammer, wodurch die Ge-
schwulst zerreiſst. Uberhaupt sind hier alle Mittel
anwendbar, welche bey den lleischgewüchsen und
Balggeschwulsten angegeben sind.

Wenn die Vberbeine alt und groſs sind, und
lästig werden, so ist die Operation das Haupt-
mittel.

Man macht entuweder mit der Lanzette einen
ganz kleinen Stich in die Geschwulst, drückt die
reuchtigkeit aus, und heftet die Wunde sogleich.
Oder man schült die Geschwulst aus wie ein Balg-
geschwulst. Man darf aber diese Operation nur
dann unternehmen, wenn die Geschwulst beweg—
lich ist. Uberhaupt muls sie mit groſser Behutsam-
Keit unternommen werden, damit man die Flechse
nicht verletzet. Die Wunde wird nach der Opera-
tion sogleich mit Heftpflastern vereiniget, und der
ganze Theil eingewickelt. Der Kranke muſs sich
iabey ruhig verhalten.

It.

Von doen Geschwülsten der
Schleimbeutel.

(Lupiae.)

cuanaAcrnn. Die dunne durchsichtige gal-
lerartige Flussigkeit, welche sich im naturtichen
Zustande in den Schleimbeuteln (Bursae tendinunn)
befindet, hüuſi sich zuweilen dergestalt an, dals
daher Geschwulste von beträchtlicher Grölse ent-
stehen. Selten ist die Geschwulst schmerzhaft.
Sie giebt dem Drucke nach, ist aber elastischer
als: wenn sie Eyter enthielte. Anfangs ist sie nur auf
einen Theil des Gelenks eingesckränkt, in der Folge
aber huuft sich zuweilen die ergossene Feuchtig-
keit dergestalt an, daſs die Geschwulst beynahe
cdas ganze Gelenk umringt. Die Haut bekält im-



mer ihr natürliches Ansehen, sie müſste denn ent-
zundet werden.

unsacurxn. Gemeiniglich geben Quetschun-
gen und. Verrenkungen der Flechsen zu diesem
VUbel Veranlassung. Zuweilen entsteht diese Krank-
heit auch nach Rheumatismen und von scrophulö-
ser Ausartung der Saſte.

nrII. UNG. Ist diese Geschwulst nach Rheu—
matismen entstanden, so muls man den Tleeil,
woran sich die Geschwulst beſindet, in Planell
wickeln, warm halten, fleiſsig reiben, und Bla—
senpſflaster darauf legen. Diejenigen Geschwulste
aber, welche von Quetschungen herruhren, wer—
den selten anders, als durch eine Operation gelieilt.
Diese besteht darin, daſs man den sack öfltnet, die
darin befindliche Materie ausleert, und die WVunde so
lange offen erhält, bis sie sich mit Fleisohe angelüllt
hat. Erlaubt die Nachbarschaft der Flechsen nicht,
den Sack weit zu öſſnen, so ist es beer, densel-
ben an beyden Enden zu öffnen, unch dann cine
dünne Schnur durch heyde Oſfnungen zu ziehen. sSo
bald Entzündung entsteht, wird die Schnur her-
ausgenammeri, und das Glied wird mit einer Binde
umwickelt

III.

Von den Geschwülsten der Iymphati.
schen Drüsen.

Diese Anschwellungen erscheinen gemei-
niglich in der Scrophelkrankheit, vorzüglich am
Halse, den Ohren, und Kinnbacken. sie sind
meistens unschmerzhaft und wenig geneigt in
Verderbniſs überzugehen. Indessen erfolgt die letz-
tere dennoch, wenn starke äussere Reitze auf sie
wirken. Im Frühling und bey verkehrter Behand-
lung gehen sie in eine eigenthüniliche Art von Ge-
schwuüren uber. Zuweilen entstehen sie jedoch

8



auch von rheumatischen oder venerischen Ur-
sachen.

nraiuuxé. Die innere Behandlung beruhht
auf der Untſernung der verschiedenen Ursachen.
Was die ussαre Behandlung anlangt, so muſs man
diese Geschwulste allemal zu zertheilen suchen,
oline Eyterung zu erregen. Wenn 'vsie groſs wer-
den, und wenn man eine Fluctuation darin fuhlt,
so muls man sie nicht öfſnen, sondern warten bis
sie von selbst aufbrechen. Sie schmelzen dann
nach und naech durch die Eyterung weg. Die be—
sten, Mittel zur Zertheilung sind: frische Vegetabi-
lien, Cicuta, Belladonna, Digitalis, Chelidonium,
Tussilago; Linimentum volatile, stark eingerie-
ben; Mercuiialsalben; zertheilende Pllaster, Empl.
de Galban. croc. mit Campher, Sal. vol. corn. Cerv.;
adstringirende Bahungen und Umschläge von Ralk-
wasser, Decoci. cort. Salic. Quercus; Cicauta Bä-
der; die Llectricität.

1 J

Siebzehnter Abschnitt.

Von den Milechgeschwüdsten.
J.

Von den Milchknoten.
(Nodi lactei.)

CHARAKTER. Milvliknoten nennt man eine
ſstockimg der Milch in den Brüsten, die entsteht,
wenn die Milch stark abgesondert wird, und dabey
nicht gehörig ausflieſst. Zuweilen entstehen diese
Milchstockungen gleich nach dem Entwöhnen des
kindes, und der Unterdrückung der Milchabson-
derung, und dann erkennt man sie leicht. Zuwei-
len aber entstehen sie eine geraume Zeit, nachdem
das Kind entwöhnt ist, und die Milchabsonderungò
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güinzlich gehemmt zu seyn scheint; und dann ist
ihre Natur manchmal sehr zweiſfelliaft. Sind sie
in diesem Falie sehr hart, so kann inam sie leicht
für einen Scirrhus halten. Wenn die Milchknoten
sich entzunden, so erregen sie viel Schuerzen.

LPolgt eine Eyterung, so geht diese sehr langam
von statten, und wenn eine Verhürtung zuruck-
bleibt, so kann diese leicht eine Veranlassung zum
Brustkrebs geben.

unsAcREN. An ihrer Entstehung ist gemei-
niglich noch eine starke Erkältung, ocker der Ge-
brauch ausserer adstringirender Mittel schuld.

nEILUſG. Bey dieser kommt es auf den ver—
schiedenen Zustand an, in welchem sich die Milch-
knoten beſinden.

Wenn die Milchknoten linart und entæündet
sind, so legt man Decocte von Cicut. IIyoscyam.
Belladonn. Flor. Sambuci mit Nlanell auf, oder läſst
die Dämpfe von diesen Decocten oĩt an die Bruste
gehen. Man macht Umschlüge von diesen Iirau-
tern mit Goulardischeni Bleywasser vermischt, lalst
eine Solution von Salmiak oft warm uberschlagen,
und so bald die Entzündung und der Schmeiz sich
verlohrer haben, durch Milechglaser die stockende
Milch wegechaffen.Wenn LEyterung entstanden ist, so darf man
weiter nichts thun, als dieselbe durch die Anwen-—
dung erweichender besänftigender Breye beför—
dern. Denn es ist bey diesen Abscessen pine allge-
meine höchst wichtige Regel, sie nicht eher zu oſf-
nen, als bis durch die Eyterimg alle Ilurte ganz-
lich zerschmolzen ist, uncl sie jederzeit nur durch
einen Lanzettenstich zu öſſien. Wenn sie von
selbst auſbrechen, so ist es noch besser. Sie hei-
len dann immer in wenig Tagen.

Zuweilen entstrht nach solchen Abscessen
eine Milclifistel. Rs ſlieſst aus der öſſnung eine
milchichte Feuchtigkeit, und die Ursache dieses

8 2
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Auslflusses ist die fortdauernde Milchabsonderung.
Die Fistel schlieſst sich, indem die Milchabsonde-
rung allmahlig durch eine sparsame Diät, eine ge-
linde Compression der Brust, durch den Gehrauch
gelinder Abſuhrungen und eines Salbeythees ge-
henmmt wird.

Zuweilen verliärten sich die Milchknoten,
und bleiben oft Jahre lang ohne allen Nachtlieil in
diesem Zustande. Man kann einen Versuch nia-
chen, sie 2u zertheilen, und nieht selten ist es ge-
lungen. Allein es dürfen keine reitzende, sondern
blos erveichende Mittel dazu angewendet werden.
Man hat gesehen, das Milclverhärtungen, die
keinem Mittel wichen, veischwanden, wenn dio
Frau ihr hind selbsu slillte.

N.

Von den Milchverserzungen.
(Ietastasis lactea.)

CHARAKTER. Bey Rindbetterinnen, früher
oder sputer nach der Geburt, besonders bey denen,
welche nicht selbst stillen wollen, wird nicht sel-
ten die Milech in den Brüsten vermindert, und da-
gegen bildet sich an einer entfernten Stelle eine Ge-
schwulst, welche eine leuchtigkeit enthalt, die
keine wahre Milech, sondern gerinnbare Lymphe
ist, die aber wegen ihrer weilsen Farbe, viel Ahn-
lichkeit mit der Milch hat. Sie wird durch eine
stellvertretende Absonderung in dem Theile erzeugt.
Am hnufigsten entstehen diese stellvertretenden Ab-
sonderungen an den Schenkeln und am Unterleibes
jedoch können sie auch in andern Theilen entste-
hen, und sehr geſikrliche Folgen haben. Gewöhn-

starkes Pieber damit verbunden. Die Gescohwülste
lich erzeugen sie sich schnell, und immer ist ein

selbst sind elastisch, weiſs, sohmerzhaft und behal-
ten den Lindruck des Fgers nicht. Wenn eine

—S
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solche Absonderung am Schenkel entsteht, so
kangt das Anschwellen vom obein Theile des
Schenkels an, und steigt allmahlig bis an clie Fursse
herunter. Manchmal bleiht aber die Geschwulst
beschrankt, es entsteht Entzundung und ſiyterung,
und dann folgt leicht der Brand, oder selir lang-
wierige Geschwüre.

unsacuen dieser Erscheinung sind: ein
Hinderniſs in den Brüsten, welches die Absonde-
rung und den Ausfluſs der Milch zurück hält;
Diatſehler und Erkältung wahrend deni Wochen—
bette; Vieberreitze aller Art, uncl Leidenschaften.

nEILuUNG. Wenn die Milch in den Brusten
anfängt abrnnehmen, und daher zu befürchten ist,
dals dieses Ubel entstehen wird, so muſs man durch
warme Umschläge über die hrüste, Dämpfe, trok-
kene Schröpfköpfe, gelindes Roihon Aor Rriiste
u. dgl. m., die verminderte oder geheminte Secore-
tion der Milch wieder herzustellen suchen. Ist
die stellvertretende Absonderung aber schon ge—
schehen, und entsteht an einem äussern Theile da-
durch eine Geschwulst, so kann man 2vrar die Zer-
theilung derselben durch gelinde Abfiihrunggen
Diaphoretica, gute Diät, Reiben, lauchern, Dumpf-
bäder und Linwickelungen versuchen; allein bes-
ser und z2weekmälsiger ist es doch wohl, dalſs
man, wenn die Diagnosis gewiſs ist, die Geschwulst
sogleich öffnet, die Materie ausleert, und dabey
innere Mittel, die der Beschafſfenheit des liebers
und der Zufüälle angemessen sind, z2u Hülfe nimmt.

Wenn die Geschwulst in Lyterung uibergeht,
so muls dieselbe durch zweckmãäſsige uussere Mit—-
tel befördert, und die Einwickelung dabey zu
Nülfe genommen werden.

egnnt



Achtzehnter Abschnitt.

Von der Fröschleingeschwulst
(Ranula.)

cnanackren. Die fröschleingeschwulst,
welche gemeiniglich an der einen oder andern Sei-
te unter der Zunge neben dem Zungenbandchen,
zuweilen auch unter der Zungenspitze liegt, be-
steht aus einem Sacke, welcher durch den ausge-
delinten Theil des Speichelganges gebildet wird.
Diese Geschwulst ist zuweilen rund, zuweilen
langlich, unch sieht weilslich aus. Man hat sie
von der Groſse einer rbse bis zur Grölse eines
Hiuhnereys beobachitet. Sie wächst immer fort,
und kanmn so grols werden, daſs sie das Schlucken
und Athemhohklenerschwert. Indieser Geschwulst
ist entweder klarer Speichel, oder eine eyweiſsar-
tige Fenchrigkeit, oder eine steinige Materie ent-
nalten.

unsacux. Die Veranlassung dazu ist in ei-
ner Verstopfung, Verengerung oder VerwachsungÊ
der öſfnung des Speichelganges zu suohen. Hier-
aus folgt, daſs die Krankheit allemal oörtlich ist.

nnILunG. Arzneymittel vermögen zur Hei-
lung dieses übels nichts; es kann blos durch eine
Operationgehoben werden.

Man spaltet die vordere Wand der Geschwulst
mittelst einer Lanzette, leert die darinn enthal-
tene Materie aus, ſalst darauf mit einer Pincette
zuerst den einen Seitoenrand des Sacks, und schnei-
det mit einer Scheere einige Stücken davon ab.
Lben so verfährt man mit der andern Halfte des
Sacks. Nachdem cdies geschehen ist, bestreicht
man cdie Stelle einige Tage nach einander mit ge-
linden Corrosiv- Mitteln z. B. mit Spirit. Salis und
Kosenhonig. Die Heilung erfolgt dann gemeinig-
lich bald und ohue Schwierigkeit. Man muls aber
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darauf seben, daſs eine öſſnung zurückbleibt, wo-
durch der Speichel ausſtiessenm kann, soust ent-
steht die Krankheit von Neuem. Man verhindert
die Verwachsung der Offnung durch eine kleine
eingelegte Wieke.

Zuweilen geht diese Gesclirwulst in Intzün-
dung und Eyterung über, wobey der Sack berstet,
und ein Geschwur entsteht, welches schwer zu
heilen ist; wenn man seinen Ursprung nicht
kennt.

J

Neunzehnter Abschnitt.

Von der Windgeschwulst.
(Emphysema.)

cHARAKTER. Diese Geschwulst erzeugt sich
zuweilen bey Verletzungen der Luftröhre und der
Lungen, indem die Luft in das benachhbarte Zell-
gewebe ubergent, und die ſlaut ausdelint. Sie
ist ziemlich gemein bey Stichwunden, vornelnin-
lich wenn diese in schieſer Richtung beygebracht
werden. Wenn man die Geschwulst druckt oder
reibt, hört man ein Gerausch in derselben; sie ist
elastisoh, unschmerzhaſt, und kann sich irber den
ganzen hörper verbreiten. Ubrigens ist sie sel-
ten mit Gefahr verbunden.

HEILUNG. Man muls das vweitere Lindrin-
gen der Luft verhüten, und die Luft, welche sich
angesammelt hat, ausleeren. Ersteres geschieht da-
durceh, daſs man die Stelle, wo die Luſt ins Zell-
gewebe dringt, dilatirt, oder eine Compression
anbringt. Letzteres wird am besten durch kleine
sſStiche mit der' Lanzette, durch welche man die
Luft mittelst eines gelinden Drucks ausleert, ver-
anstaltetr. Nachher sind Frictionen selir zutrag-
lich, um die Haut zu stärken.



Ilier sollte auch etwas iiber den Windbruclt
(Pneuinatocele) gesagt werden. Man versteht näm-
lich unter diesem Namen eine ausdehnung des Ho-
densacks durch die darin gesammlete Luft. Allein
da wohl nie cin wirklicher Windbruch als eine lo-
kale KRrankheit ontstanden ist, so wird er hier
mit Recht ubergangen.

Zwanzigster Abschnitt.
Von den scirrhösen Verhärtungen.

J.

Von dem Scirrhus.
(Scirrhus.)

ciIARAKkTER. Der Scirrhus ist eine wider-
natürliche Verhärtung einer oder mehrerer Drüsen,
oder drüsichter Iheile, mit anhaltenden Schmerzen,
und der Geſahr krebshaft zu werden, verbunden.
Wenn diese Verhartung anfängt in den Krebs über
Zzu gohen, so wird sie ungleieh und höchkerieh,
nimmt an Gröſse 2u, der Schmerz vermehrt sich,
und die nahen Gefuſse schwellen mehr oder weni—-
Zer auf. Imnier wird die Verrichtung des Theils,
woran sich diese Verhartung befindet, mehr oder
weniger gehindert, und es ist allemal eine Krank-
lickkeit der Constitution damit verbunden. Rs
ist uberhaupt sehr schwer, den Sscirrhus in allen
Fallen von ahnlichen Verhartungen und Geschwül-
sten zu unterscheiden. Man erkennt gemeinig-
lich die wahre Beschaſſenheit desselben nicht eher,
als bis er anſäüngt in den Rrebs überzugehen.

unsacunad. Dio Irsachen cdes Scirrhus sind:
äusserliuhe oder innerlichie. Durch öriliche Reitze,
durch einen Stoſs oder Druck, wird eine Indurati-
on hervorgebracht, die bey einer schlechten Con-
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stitution, oder verkehrten Behandlung, seirrhös
werden. kann. Hierher gehören auch Unkaltungen
und der Reitz der Luft. Zu den nnern Ursba-
chen gehören vorzüglich Leidenschaften, beson-
ders Gram, Kummer uncd Sorgen. Auch körnmen
Gicht, Scropheln, der venerische Gift u. dægl. m.
Veranlassung dazu geben. Ueberhaupt dispounirt
Schwiche, Krampf und Vercickung der sSüſte haupt-
sächlich zu Stockungen und Verhärtimgen, und
alles, was jene verursacht, kann Gelegenheit zur
Entstehung eines Scirihus geben.

nBEILVXG. Man sucht den Scirihus entweder
zu zertheilen, oder man rottet ilut aus. So lange der
Scirrhus gutartig ist, und die Gefahr des Krebses
sehr entſernt zu seyn scheint, kann man allenfalls
die Zertheilung versuchen. Allein wenn man
Ursache hat zu befürcghten, daſs er bösartig wird,
oder wenn er so beschaſſen ist, dals er leicht ex-
stirpirt werden kann, so sollie man sich nicht bey
dem Versuche, ihn zu zertheilen, aufhalten, son-
dern sogleich die Operation machen. Immer ver—
ursacht der Gebrauch der zertheilenden Mittel Zeit-
verlust, der beste Zeitpunkt, wo der Scirrhus aus-
gerottet werden konnte, geht verlohren, und der
Kranke ist am Ende ohne alle Rettung.

Die Mittel zur Zertheilung sind entweder
solche, welonhe gegen eine bekannte Ursache des
Scirrhus wirken; oder es sind allgemeine auſſösen-
de Mittel. Die erstere Gattung von Mitteln ist so
mannigfaltig, wie die Ursach des Schirrhus man-
nigfaltig ist, und es bedarf daher hier keiner voll-
standigen Anzeige derselben. Die allgemeinen
auflösenden Mittel sind entweder innere oder
äussere.

Die besten innern Mittel sind: Gum. Ammo-
niao. Galban. Sagapen. mit milden stärkenden Iix-
tracten und Antimonialmitteln verbunden; Mer—
eurial und Antimonialmiĩttel; Belladonna, Digita-
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lis purpurea, Cicuta, mit bittern Mitteln; Holz-
tranke; die Wirkung dieser Mittel uuſs darch ei-
ne mialsige Bewegung in frever Luft, Gemuthsru-
lie und IIeiterkeit umterstutat werden.

Ausserlich. kunn man folgende Mittel anwen-
den. Ochsengalle mit Salz oder Salmiak vermischt;
Spiritus Mindereri mit Rxtr. Bellad. Cicutae, und
Kampfer; Imschlugevon G. Ammoniacum mit Es-
sig gekocht; frische gequetschte Krauter; Empl.
de Ammoniac. Galban. de Cicut. Saponatum; die
fluchtige Salbe mit Opium; Mercurialpflaster und
Finreibungeir; Dampfe von Essig, volatile. Bä-
hungen, sehweſeldampf, und encdllich die Elec-
tricitat. Sehr rathsam ist es auch, den Scirrhus be-
stuncdig warm zu halten, und ihn in dieser ab—
sicht mit Flanell oder einem Kanninchenfell zu be-
decken,. Die sSchiherzen findert unter die Um-
sclilage gemischtes Bleywasser. Man kann auch
einige Blutigelt in dieser absieht ansetzen.

Man hat Beyspieéle, daſs scirrhöse Verhärtam-
gen, bey irgend einer Verinderung in der Consti-
tution, von selbst vergangen sind. Vielleicht
sind dieſs abher keine wirkliche Scirrhen gewesen.

Wenn diese Mittel ohne glückiichen Erfolg
gebraucht worden sind, so muls die Operation so-
gleich verrichtet werden; denn jeder Aufschub
derselben ist gefäührlicoh und zwecklos. Die Ope-
ration ist aber nicht immer ein gewisses Mittel;
denn wenn die Anlage zum Scirrhus erblich Zu
seyn scheint, oder wenn er blos von innern Ursa-
chen entstanden ist, so erscheint er nicht selten
von Neuem. Auch kann die Operation, wenn der
sScirrhus nicht ganz rein ausgerottet wird, den
Irebs veranlassen. Daher muls man vor der Ope-
ration sorgfaltig untersuchèn, ob die Verhartung
so beschaffen ist, daſs sie rein ausgeschnitten wer-
den kann. Ferner muls man untersuchen, ob cer
scirrhus beweglich oder unbeweglich ist; ist die
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Adhäsion sehr fest, und sind die unterliegenden
Theile von Wichlitigkeit, so ist clie Operation sehr
Schwer, ja unmöglich. Endlich muſs man noch
darauf achten, ob, mehrere scirrhi zugegen sind,
und oh man diese auch ausrottien kann. Iſonnen
sie aus irgend einer lirsache nicht exstirpirt wer—
den, so darf inan die Operation nicht unterineh-
men; denn die zuruckbleibencden vervandeln sich
darin leicht in den Rrebs. Oft indessen gelingt
die Operation unter milslichen Umstianden, otft
milslingt sie bey dem gunstigsten Auscheine.

OrEnrATIoON. Nach der jedesmaligen Be—
schaſſenheit der Hant, exstirpirt man entweder
den Scirrhus ohne dieselbe, oder mit derselben zu-
gleich. Man spannt die Haut entweder mit der
linken Hand über der verhürteten Stetle an, oder
hebt die Haut in eine l'alte, schneidet sie durch,
und erweitert den Schnitt. Maukann dem sSchnit-
te eine längliche, oder eyformige Gestalt geben.
Der eyformige Schnitu schafſt eine groſsere Oſfnung,
und ist daher in manchen Fallen vorzuglicher.
Darauf zieht man mit einem IIaken die Verhir-
tung hervor, und schalt sie in ihrem ganzen Um-
fange aus, so daſs gar nichts Verhärtetes zuruck
bleibt. Die Ausschalung wird am besten mit dem
Finger, oder einem stumpfen Bistouri, oder mit
einem Messer von Horn oder Knochen veriichtet.
Manchmal ist jedoch ein schneidendes Instrument
erforderlich. Eine entstandene Blutung muls so-
gleich gestillt werden, damit man genau sehen
kann.

Nach der Operation, sobald man gewitls ist,
daſs niehts Widernatürliches zuruckgeblieben,
wird die Wunde mit Heftpflaster vereiniget, mit
einer Compresse bedeckt, und mit einer Binde be—
testigt. Immer sucht man die Wunde ohne hvte-
rung zu heilen, und läſst den Kranken ein gehori-
ges Verhalten beobachten.
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Der Unterbindung, des glühenden Risens,

und des Atziiittels bedient man sich zur Ausrot-
tung eines Scirrhus sehr selten. Immier verdient
das Messer den Vorzus.

II.

Von der Exstirpation der Parotis.
Geschwuülste der Parotis, die von einer an-

sehnlichen Haàrte sind, und deren Ursache nicht
entdeckt wird, nennt man scirrhös, ob sie gleich
in den meisten Fallen blosse Indurationen sind,
uncd wonl selten in den Krebs übergehen. Man
kann zwar gegen diese Verhartung die zertheilen-
den Mittel versuchen; meistentheils haben sie aber
nur einen geringen Erfolg, und dann ist die Ex-
stirpation das einzige Mittel. Da diese Vorhär-
tung aber in den gewöhnlichen Fällen keine Ge-
fahr drohet, die Operation hingegen mit agroſser
Gefahr, ansehnliche Nerven unch Blutgefäſse zu
verletzen, verbunden, und sehr schmerzhaft ist,
so scheint der Wundarzt selten hinreichend berech-
tiget zu seyn, dieselbe zu unternehmen.

opERATION. Die Methode der Exstirpation
cder Parotis ist ganz die nämliche, welche beym
Scirrhus angegeben worden. Die Schmerzen wer-
den dadurch verringert, dals inan gleich zuerst
die Drũse im ganzen Umfang lostrennt. Wenn es
nur immer geschehen kann, so bedient man sich
keines schneidenden Instruments dazu, weil auf
diese Art eine starke Blutung verhindert wird.
Manchmal kann man auch die Ligatur mit dem
Schnitte verbinden, indem man die Haut rings um
die Grundſläche der Geschwulst durchschneidet,
und in den Schnitt ein Band legt, welches man
allmahlig stärker zu schnürt. Die Wunde wird
ubrigens, nach geschehener Exstirpation, sogleich



geheftet, und, wenn es möglich ist, ohne Eyte-
rung geheilt.

Die Folgen dieser Operation sind gemeinig-
lich eine Blutung, RKinnbackenkramplſ und andere
Nervenzufälle.

III.

Von der Exstirpation der verhärteten
Schilddrüse.

Diese, Operation gehört unstreitig unter die
gefährlichsten der Chirurgie, und ist daher gar
nicht 2n empfehlen, ob man sie gleich in einigen
wenigen PFällen glücklich gemacht hat. sie iot
übrigens von der Operation der Parotis gar nicht
verschieden.

IV.

Von der Verhärtung der Vorsteher—
drüse.

cuARAKkTER. Mit der Verhärtung äieser Drü-

se ist gewöhnlich eine widernatürliche Anschwel-
lung verbunden. Diese Anschwellung nimmt ge-
meiniglich allmählig und so langsam zu, dals sie
erst nach menreren Iahren bemerklich wird. Zan-
weilen schwillt die ganze Drüse auf, und erreicht
dann eine ansehnlicheGröſse; zuweilen aber scliwillt
sie mehr auf der einen als auf der andern Seite auf.
Nicht selten wird die Drüse, indem sie aufschwillt,
sehr hart und knorpelartig. Durch diese Anschwel—-
lung wird der Ausfluſs des Urins sehr erschwert,
ja günzlich gehemmt. Dem Kranken ist dabey zu
Muthe, als wenn ein Klumpen verhàrteter Koth
im Mastdarme lage, und wenn nran einen Finger
in den Mastdarm bringt, so fühlt man die ange-
schwollene Drüse. Der Catheter dringt bis an die



Prostata leicht ein, daselbst stockt er aber. Der
Krankcbekommt flasenkrumpfe, undeine chioni-
sche Entzundung der Blase. Otſt erregt die ver—
hartete Prostata Zufulle, wie sie vom Blasensteine
zu entstehen pſtegen. Man hat Personen ſur Stein-
kranke gehatten, in deren Leichname man blos
eiie verhiirtete Prostata fand.

vnsacuun. Diese Verhärtung ist die Folge
einer chronischen Pntzündung, welche von man-
nigfaltigen Ursachen entstehen kann. Gemeinig-
lioh beobachtet man diese Verhartung bey alten
Personen, die in fruheren lahren mehrere Tripper
gehabt haben, und es ist daher selir wahrschein-
lich, daſs sie mehrentheils venerischen Ursprungs
ist. Indessen hann sie auch von arthritischen und
scrophulösen Ursachen entstehen.

nniunG. Die Polgen cdieses öbels sind
immer sehr traurig. Wenn eine vwirkliche UVrin—
verhaltung dadurch entsteht, befindet sich der
Kranke in einer gefahrlichen Lage, aus welcher
ihn blos die Einbringung des Catheters retten kann.
Allein die Application desselben hilft nur palli-
ati v.

Die Hauptsache ist, daſs der Wundarzt den
Kranklieitsstoſtf titst, der dio Verhärtung veran-
laſst. Da dieser mehrentheils venerischer Art ist,
so ist der Gebrauch des Quecksilbers in den mei-
sten Fallen zu empfehlen. In scrophulösen Fällen
ist das Seewasser, der gebrannte Schwamm, und.
der Schierling mit gutem Nutzen gebraucht
worden.

Aeuſserlich wendet man folgende Mittel an.
Ein Haarseil ins Mittelfleisch gelegt; Spanischllie-
genpfſlaster auf das Mittelfleisch; Einreibung der
Quecksilbersalbe und des ſluchtigen Liniments;
Dampfbader; vielleicht auch die Electricität.
Auch kann, wenn die Zufalle es erforderlich ma-
chen, der Blasenstich angewendet werden.



Lin und zwannigster Abschnitt.

J.

Von dem Kreéebs.
(Cancer, Carcinoma.)

CHARARKTER. Der walire Rrebs hesteht in
einer totalen Degeneration uncl Exulceration der
Drüſen oder driisichter Theile. Am hiauligsten
kommt er in den Brüsten, dem Testikel und in
den Lippen vor. Den Anfang 2zu diesem Ubel
macht gemeiniglich eine Verhartung in den drü—
sichten Theilen oder ein Scirrlius. Dieser wircd,
wenn er sich in einen Krebs verwandeln will,
nach und nach steinhart, knotig und hockerich.
Die Geschwulst sieht roth oder blaulich aus, uncl
die Rlutgefäſse im Umſang derselben werden auf-
getrieben, strotzend und knotig. Sie ist sehr schmerz-
haft; dem Kranken ist dabey 2u Mutlie, als wenn
die Geschwulst mit Nadeln durchstochen wurde,
oder als wenn eine gliihende Kohle in derselben
enthalten wäre. selten hat der Kranke dabey ein
merkliches Fieber. Bis dahin nennt man die
Krankheit den verborgenen firebs (Cancer occultus).
Wenn die Krankheit in diesem Zustande sich selbst
überlassen bleibt, so bricht die Haut auf, und es
entsteht ein offenes sehr übel aussehendes Ge—
schwür, welches gemeiniglich sehr heftige Schmer-
zen verursacht, eine ungleiche, zerfressene, mit
schwammichten, zuweilen ganz harten, manch-
mal aber auch ganz weichen Auswuchsen besetæte
Oberſfläche, harte, umgebogene Raänder hat, leicht
und stark blutet, und eine sehr scharfe und stin-
kende Gauche von sich giebt. Zuletæzt entsteht ein
schleichendes Fieber, und endlich der Toä. Wenn
die Geschwulst aufgebrochen ist, so nennt man
die krankheit den oſ/ nen Hrebs (Cancer apertus).



vnasacnexn. Diejenigen, welche glauben,
daſs eine besondere Materie, welche sie Iirebsgifſt
nennen, in; Korper circulire, sich endlich in ei—
nem Theile absetze, und denselben krebshaft
mache, irren vermuthlich. Denn es ist sehr
walirscheinlich, daſs der Kiebs nicht immer eine
und dieselbe Krankheit ist, dals er von verschie-
denen Ursachen entsteht, und eine verschiedene
Curart erfordert; daſs er ein Geschwür, wie je—
des andere Geschwur, ist, und dals er von andern
Geschwuren blos dem Grade nach, daſs ist, durch
die Ileſtigkeit seiner Zufalle, und durch die
schwierigkeit, die Ursachen desselben in jedem
Falle zu entdecken, verschieden ist. Anfangs ist er
gewils blos ein örtliches Ubel; im Fortgange aber
wird die schadhafte Materie absorbirt, in das System.
der Drüsen gebracht, und die ganze Constitution
dadurch inficirt.

urI.u. Der Wundarzt sucht entweder
die Krankheit gründlich zu heben, oder, wenn
dieſs nioht angeht, begnuùgt sich. damit, dals er die
Zufalle lindert. Im ersten Falle sieht er entwe-
der auf die Ursache der Krankheit, und sucht diese
2u tilgen; oder er gebraucht ohne Rüoksicht auf
die Ursache Mittel, welche laut der Erfahrung ge—
holfen haben: das ist, er bedient sich einer metho-
dischen oder empirischen Curart.

Die methodische Cnrart ist allezeit der empi-
rischen vorznziehen. Man sucht die Ursachen zu
erforschen, und wendet die Mittel an, die in je-
dem balle angezeigt sind.

Wenn aber die Ursache der Krankheit auf
keine Weise entdeckt werden kann, oder wenn
die methodische Curart ohne glücklichem Erfolg
angewender worden, so sollte man sogleich zur
Operation seine Zaiſlucht nehmen. Diese gelingt
bey weitem nicht mehr so zuverlüssig, nachdem
cder Krebs schon aufgebrochen, als wenn man sie



macht, ehe es so weit gekommen ist. Ns kommt
bey der Operation darauf an, dals alles Schadhaſte
rein und vollkommen abgesoncdert wird. Ist man
überzeugt, daſs alles Schadhaſte wergenommem vor-
den ist, so kann die Wunde sogleich dnich aie ge-
schwinde Vercinigung geheilt werden: ist man
aber nicht davon überzeugt, so ist es besser, sie
eytern zu lassen.

Nur vrenn die methodische Rurart, und die
Operation nicht statt ſindet. ist der Vindarzt be-
rechtigt, zu empirischen Mitteln scine Zuſſucht
zu nehmen.

Die innern Mittel, welche sich nweilen wirk-
sam bezeigt haben, sinch die namlichen, welche
bey dem Scirrhus angegeben worden.

Die äussern Mittel wahlt man im Allgemei-
nen nach der örtlichen Beschaffenheit clkes Ge-
schwürs. Man hat eine groſse Menge cieser Mit-
tel, wovon einige mehr, andere weniger Zucrauen
verdienen. Die vornehmsten sind folgende.

Frische Pflanzensuüfte: der Carottenbiey, Suc-
ous Cicutae, Belladonnae, Phytolaccae, Hyoscyami,
Onopordi acanthii, Chamomillae; auch die ge—
quetschten Blätter, und die Extracte dieser Krau-
ter. Stärkentle atstringirende Decocte von Cort.
Peruvian. Salicis, Flor. Chamom. mit IL.iquamen
Myrrhae, Alaun, Opium. Gelinde Corrosivmittel;
Aqua phagadaenica, calcis, verdünnter Spirit. Sa-
lis, Sublimat, Sal volatil., Spiritus Minder., Acet.
lithargyrii, Pix liquida, Emplast. nigr. sulphura-
tum Bechholzii, der Magensaft, eine Tinctur aus
gleichen Theilen Salmiak und Fisenfeile mit Wein-
geist bereitet, und etwas Ol. Vitrioli versetæzt. Der
Arsenik im Wasser aufgelöst, oder in einem Um-
schlage mit Succ. Daiic. Sachar. saturn. Lau-
danum ſiquid., oder als Pulver eingestreuet
mit 2Zinnober, tgebrannten schuhisohlen und
Drachenblut; oder mit Flor. Sulphur. mit Bley-

n



weiſs oder Zink in Salben verbunden. Die ſire
Luft, ein Brey von gährenden Substanzgen. Die
Lielktricitit, die Sonnenstranlen durch ein Brennm-
glaſs applicirt. Auch hat man den Krebs dadurch
geheilt, daſs man Hunde, Kröten, Blutigel an-
setzte und saugen liels.

Wenn diese Mittel niohts helfen, so bleibt
weiter nichts übrig, als die Palliativcur. Durch
diese sucht man die Zufälle zu lindern, welehe am
dringendsten sind, Die Schmerzen werden am mei-
sten durcn warme Bähungen von Mucilagine Sem.
Lini u. dgl., warme Bäder von Schierling, Opiate
innerlich und nusserlich, eine strenge Diat, haupt-
sachlich Milechdiät, gemildert. Um den ublen
Geruch zu vermindern, streuet man in das Ge-
schwür cin Pulver aus Flor. Sulph., Zinci, Rad.
Calam. aromat. und Sal ammoniac., und legt eine
Compresse mit Weingeist, oder Campherspiritus
befeuchtet, daruber.

IL.
Von dem Krebs an der Nase—.

Die bösartigen Geschwüre an der Nase sind
wohl seſten wirklich krebshaft. Gemeiniglich sincl
sie im Anſange zieinlich gutartig, werden aber,
wenn sie vernachlassiget werden, gewöhnlich sehr
geſahrlich.

Gelinde Corrosivmittel sind hier am zuträg
lichsten; vorzuglich eine Arsenikauflösung in.
Wasser, oder das Bernhurdsche Arsenikalpulver,
welches aus Arsenik, Zinnober, gebrannten Schuh-
sohlen und Drachenblut besteht, äusserlich ange-
wendet.

III.
Von dem Krebs an dex Zunge.
Man kann gegen die krebshaften Zufälle an

der Zunge alle die Mittel anwenden, welche im



Allgemeinen gegen den Krebs empſohlen sind;
vorzüglich zusammenziehende Gurgelwasser und
gelinde Atzmittel. Iudessen bleibt immer das Mes—
ser bey Zeiten gebraucht das zuverlassigete Mittel.
Bev dieser Operation giebt es aber verschitdenes,
was Bedenklichkeiten erregen kann, oder wenig-
stens Vorsicht erfordert. Ilierher gehört vorzuge
lich die zu ſurchtende Blutung.

IV.

Von dem Krebs an den Lippen.
Ein Geschwür an den Lippen verdient dann

nur den Namen eines Krebses, wenn es selii hart-
näckig und bösartig ist, und seine Ursache nicht
erhellet. Das beste Mittel ist clie austottung, wo-
bey aber nichts Schaclhaſtes zuruckbleiben darf.
Die Wunde vereiniget man sogleich mitteist cer
Hasenschartennath, znmalwenn viel veggenom-—

men werden mulste. Geieiniglich heilt die Wuncle
in wenig Tagen.

v.

Von dem Krebs in der Brust.
(Cancer Mammae.)

Der Brustkrebs ist eine der aller gefähr-
lichsten und schmerzhaftesten Krankheiten. Kr
entsteht allemal von einer scirrhösen Verhartung,
und ist unter allen Arten des Krebses am schwer—
sten zu heilen. Alle Mittel, die man bey lirebs-
geschwüren anzuwenden pllegt, sind hier geiei-
niglich ganz unwirksam; die Operation ist das ein-
zige zuverlässige Mittel.

Haupisäcirlich kommt es aber darauf an, ob
sich die Krankheit im Zustande eines Scirrhus,
oder eines verborgenen, oder eines ofſlenen exul-
gerirten Krebses befindet. Am grölsten ist die
Hoſfſnung eines glücklichen Erfolgs der Operation
im ersten Falle; echwächer ist sie im zweyten
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Falle; und der dritte Fall ist fast ohne alle Hoffſ-
nung. so wie aber im ersten Falle der Erfolg den-
noch bey weitera nicht immer gluùcklich ist, so ist
er auch im zweyten und dritten Falle zuweilen
wirklich glücklich gewesen.

Man hat Hoſfnung den Schaden durch die
Operation gänzlich auszurotten, wenn die schad.
hafte Brust beweglich und nicht mit den nahen
Theilen verwachsen ist; wenn ausser dem Schaden
an der Brust an keinem andern Theile scirrhöse
und krebshafte Zufälle bemerkt werden; und
wenn der schade in der Brust noch örtlich zu seyn
scheint. In allen diesen Fällen kann also die Ope-
ration gemacht werden,

orenaArIion. Zit der Operation wird erfor-
dert: ein Bistouri, ein Haken oder eine Zange,
Charpie, Compressen, Schwamm, Iefipfilaster
und eine Leibhinde von Flanell. J

Bey der Operation muls die Kranke auf einen
Lehnstuhl geseta2t werden. Ein Gehùlfe, der hin-
terwärts steht, zient die Haut der Brust an, und
der Operateur niacht darauf, zu jeder Seite des
Kiabses, mit dem Bistouri einen halbmondförmi—
gen sSchnitt. Sobald die Haut durchschnitten ist,
zieht er mit dem Haken die Verhärtung in die
Höhe, und soucdert den ganzen schadhatten Theil
mit dem Messer und dem Hefte desselben behut-
sanr ab. Wenn die äussere Hauit entweder mit
dem Scirrhus verwachsen, oder ganz verdorben ist,
so muls nicht nur der drüsige Theil der Brust, son-
dern auch die äussern Bedeckungen derselben, so
weit sie verdorben und exulcerirt sind, durch
den Schnitt ausgerottet werden. Wenn wah-
rend der Operation Gefalse bluten, so legt man
eine kleine Kugel von trockner Charpie auf, und
laſlst sie andrucken; die groſsen Gefaſse mussen
unterbunden werden.



Sobald der Krebs ausgerottet worden, muſs
der ganze Umfang der Wunde genan untersucht,
und alles, was verhärtet ist, oder einen verdachti-
gen Anschein hat, selbst Stücke aus dem Pectoral-
muskel, weggeschnitten werden. Darauf wird
clie Wunde mit lauem Wasser vermittelst eines
weichen Schwammes ausgewaschen, so weit es ge-
schehen kann, geheftet, mit weichem Leinen uncl
Cerat bedeckt, daruber eine Comprense und die
Binde zur Befestigung gelegt. Man muls die
Wunde allemal durch die schnelle Vereinigang zu
heilen suchen.

Nach ubherstandener Operation muſs die
Kranke eine strenge, aber nicht schwachende Diit
beobachten, und sich vor Erkältung hiten.

Die Folgen dieser Operation sind nichi sel-
ten, daſsdie Wunde von Neuem aufbricht und
schmerzhaft wird, oder daſs der Krebs an andern
Stellen entsteht.

VI..
Von dem Krebs in der Gebärmutter.

Da diese Krankheit gemeiniglich verheim-
licht wird, und deswegen einen hohen Grad er—
reicht, ehe die Kranken Hulfe suchen, so ist sie
mehrentheils tödlich.

Die einzigen Mittel, wodurch man den Rran-
ken Linderung verschaffen kann, sind Injectionen
von den oben, beym Krebs angefuhrten Mitteln.

VII.
Von.dem Krebs am Hodensack.

(Der Schornsteinfeger· Krebs.)

Diese Krankheit erscheint zuerst als ein war-
ziger Auswuchs, oder auch unter der Gestalt eines.
flachen schmerzhaften Geschwürs mit harten aufge-
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vworſenen Riändern am vordern und untern Theile
des IIodensucks. Gemciniglich durchfriſst das Ge-
schwur gar balad die IIaut und ergicift den Hoden,
welcher auſescliwillt und hart wird. Von da geht
es laii,s dent vaamenstrange in den Unterleib, er-
greift die ingeweide, und wird im kurzen iod-
Jich. Aber fſur cinen wahren Rrebs kann man diels
VUbel nicht halten.

Die wahrecheinliche UDrbaclic dieses Übels
ist Ruls, der sicn in den Falten des Hodensacks
ſestsetzt und anhautt. Deswegen beobachtet man
es vorzuglick hey bSchornsteinfegern, und bey Ar-
beitern in Manufacturen, wo Ruls verarbeitet
Wircl.

LDie einzige IIulfe bey dieser Krankheit be-
stelit darin, dals man den schadhaften Theil des
Hodensacks so bald als möglich abschneidet. Denn
alle andere innerliche und ausserliche Mittel fruoh—
ten nichts. her Lrfolg der Operation ist jedoch
nicht inuner glucklich.

vir.
Von dem Frleischbruche.

(Sarcoceleo.)

crranacræen. Der Eleischbruch ist eine scir-
rhöse Verhartung des Testikels, welche den wahren
Krebs zur Folge hat. Zuweilen hat diese Verhär—
tung ihren Sitz blos in dem Testikel, z2uweilen
blos in der Nebenhode; zuweilen sind beyde Thoile
zugleich angegriffen. Der Testikel ist dem Gefünhl
nachk widernaturlich uart and schwer. Im Anfange
ist er glatt, aber in der Folge wird er höchkericht,
ungleich und schmerzhaft. Er fängt an aufzu-
scliwellen, und geht in Ulceration über.

unsacuuv dieser Krankheit sind die nämli-
chen, welche den Soirrhus und. Krebs hervor-
brivgen.



ELILUNG. Innerlicli hat man verschiedene
Mittel empfohlen. Z. B. Holztränke, besonders
ein Decoctum Rad. Mezerei, die Terra ponderosa

sgalita.Aeusserlich ist das nothwendigste Mittel ein
Suspeusorium. Zertheilende Danmpfe, Breyum-
scohlage und Finreibungen schaffen selten Nutzen.

so bald die angezeigten Mittel nichts hel-—
fen, muls man die Operation der Castration vor—
nehmen. Sierist das einzige Radicalmittel, man
befreyet dadurch den Kranken nicht nur von den
Beschwerden, die der Fleischbruch durch seine
Gröſse und Schwere erregt, sondern auch von der
Gefahr, welche entsteht, wenn er bösartig wird.
Nur dann findet aber die Operation statr, wenn dio
LKrankheit des Hoden noch örtlich ist; sie hat im-
mer einen ublen Erfolg, wenn die Leibesbeschaf-
fenheit, oder irgend ein Eingeweide mit einem
Fehler behaſtet ist, der in Verbindung mit der
Krankheit des Hoden steht.

Operation. Nachdem der Kranke in eine be-—
queme Lage gebracht worden, hebt man die Haut
des Hodensacks in eine Querfalte auf, und durch-
schneidet diese Falte Dann erweitert man den auf
diese Art gemachten Hautschnitt heraufwüärts bis
an den Bauchring und herunterwarts bis in den Bo-
den des Hodensacks. Wenn dieſs geschehen ist,
so Wwirch der Testikel und der Saamenstraug von
dem Zellgewebe und allen Verbindungen losge-
trennt. Hierauf werden die Blutgetüſse des Saa-
menstrangs unterbunden, und der Saamenstrang
wird so nahe als möglich am Testikel abgeschnit-
ten. Ist er aber auch verhärtet und angeschwollen,
und ist der obere Theil desselben noch gesund, so
muſs man ihn nahe am Bauchringe und da ab-
schneiden, wo er noch unfehlerhaft ist. Allein
der Erfolg ist dann sehr ungewiſs. Wenn der Ho-
densack an einer Stelle krankhaft oder exulcerirt
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ist, so nimmt man die stelle dureoh zwey halb-
mondförmige Schnitte auch wesg.

Nach der Operation wird die Wunde gehef-
tet; mit einei weiclien Compresse und lindernden
Salbe verbunden. und die T Binde angelegt. Nach
geendeter Cur laſst man den Kranken ein Suspen-
sorium nagen.

lelgen und Zufällte dieser Operation sind oft
heftige Schmerzen im Unterleibe, Krampfe, Ent-
zündung. Eyterung und epileptische Zufalle.

Zwey und z2wanzigster Abschnitt.

Von den Vorfällem
(Prolapsus, Procidentia.)

DErIiNIrIion. Wenn irgend ein Ringeweide
oder ein Theil des Körpers aus seiner naturlichen
HNöhle heraustritt, und dabey von keiner beson-
dern Haut, oder von keinem eigenthümlichen
Sack eingeschlossen ist, so nennt man diesen Zu-
stand einen Vorſall. JEin jeder Vorfall setzt Erschlaffung der natur-
lichen Bedeckungen oder eine Trennung des Zu-
samrmenhangs in denselben voraus, wocdurch der
Theil hervorgetrieben wird. Auch sind oft nur
die Bänder oder die Muskeln erschlafft, welche den
Theil zuruok hielten, oder endlich die zu starke An-
strengung des Theils selbst, und der Druck, den
derselbe von einem andern Rörper erlitten hat, ist
der Grund dieses Hervortretens,

Zwar kann jedes hingeweide unter gewissen
Umstüncden einen Vorfall erleiden; doch sind dem-
selben die weiblichen Geburtstheile, und der Mast-
darni vor allen andern unterworſen.

Die Heilung eines Vorfalls erfordert die Wie-
derherstellung des vorgefallenen Theils in seine
Lage, die Erhaltung in derselben und die Stärkung



der Theile, damit der Gefahr des fernern Vorfal-
lens vorgebeugt werde,

J.

Von dem Muttervorfall.
(Prolapeus uteri.)

Der Vorfall der Gebärmutter läſst sich in
drey verschiedene Grade abtheilen. Entweder senkt
sich der Uterus, jedoch nur unvollstandig der
unvollkonunene Mutterrorſall, Prolapsus uteri in-
completus;) oder er fallt völlig aus der Scheide
hervor (der vollonnnne Vorſall, Prolapsus com-
pletus;) oder er ist zu gleicher Zeit umgekelirt
(die Dinhelirung der Gebarmutter (Prolapsus uteri
cum inversione, Inversio uteri.)

I. In dem ersten b'all, wo die Gebärmutter
einen unvollloninnen Vorfall erleidet, Seht man
äusserlich nichts, aber in der Scheide bemerkt
man eine freyhangende Geschwulst, welche an ih-
rem untern Theile eine oſſnung hat, die eine
Queerspalte darstellt. Der Muttermund nahert
sich alss den äussern Geburtstheilen, und der
innere Theil der Scheide senkt sich zugleich mit
herab. Nach und nach entsteht der vollhonunne
Vorſall; der umgekehrte Theil der scheide senkt
sich immer tiefer herunter, endlich tritt die gan-
ze Gebärmutter, in hirnförmiger Gestalt, aus den
aãussern Gehurtstheilen hervor, und die Blase und
Gedarme dringen in die Stelle des Dterus. Die
Zufalle, welche dieser Vorfall der Gebärmutter er-
zeugt, sind minder beschwerlich bey dem unvoll-
köinnnen, als bey dem vollkonunnen. Die Kran-
ken klagen iiber Schmerzen und Spannung im Be—
cken. Sie haben dabey Beschwerden beym Urin-
lassen, und Gehen, unclt auch der Stuhl wird unre—
gelmäſsig. Diese Beschwerden verschwinden aber,



vwenn sich die Kranken auf den Rücken legen, und
werden durch Anhaufung des Koths und durch An-
naherung der monatlichen Reinigung sehr ver—
starkt. Die beym vollkomimnen Vorfalſt heraushän-
gende Gebarinutter verursacht eine groſse Last,
und durch den Zutritt der Luft, und das bestan-
dige Reiben entstehen Excoriationen, Entzundung,
und Jucken. Man kann diesen Vorſall mit an—
dern Fehlern der Geburtstheile verwechseln; die
grölste Ahnlichkeit hat er mit dem Mutterpo-
Iypen.

unsacunæen. Die Ursachen dieses Vorfalls
sind zum Theil in der Bildung des Beckens gegrün-
det. Ein zu weites Becken und zu grolſse bettig-
keit des Netzes, so wie eine zu starke ausdetinung
der Gedarme, bey wohlbeleibten Weibern, tragen
oft zur Erzeugnng des Vorfalls bey. Feiner wird
diels Übel durch alle schwächende und erschlaſtfen-
de Ursachen, durch zu häuſige und beschweiliche
Geburten, durch zu starken Abgang der monatli-
chen Reinigung, zu häufigen Beyschlaf, durceh
heftige Anstrengungen, schwere Arbeiten, LEr-
schütterungen, anhaltenden heftigen Husten, Ge-
muthsbewegungen, plötzlichen Schreck, veran-
laſst. Bey ledigen Weibspersonen entsteht ein
Vorſall sehr selten.

II. Die Umkehrung oder Umstülpung der
Gebãärmutter besteht darin, daſs der Grund der Ge-
barmutter herunter sinkt, und durch den Mutter-
mund zum Vorschein kommt. Im Anfange die-
ses Uhbels bildet der Grund des Uterus blos eine
Geschwulst innerhalb der Höhle desselben. Der
Grund hat sich so einwüärts gekehrt, wie der Boden
einer Flasche. In einem höhern Grade der Krank-
heit liegt vor den äussern Geburtstheilen eine run-
de Geschwulst, die sich nach oben zu verengert,
und ganz zu oberst mit einem knorplichen Ringe
eich endigt, welehes der Mattermund ist. Dio
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äussere Fläche dieser Geschwulst ist roth und blu-
tig, und wird durch die innere IIaut der Hohle
des Uterus gehildet. Rs entstehen Blutstiuzungen,
und im chronischen Zustande der weilse Vulſs.
Im höchsten Grade des Vorfalls entstehen nicht
selten Entzundungen und der Brand.

qnsAcarn. Die Imhkehrung der Gebärmut-
ter entsteht leicht, wenn nach der Geburt an der
Nabelsclmur zu stark gezogen wird, wodurch
nicht allein die Nachgeburt, sondern auch der
Theil des Oterus, an welchent dicse festhangt,
hervorgezogen wirch; ferner beym Mutterpolypen,
welcher den Fundus uteri mit herabrieht. Auch
Kaim er entstehen, wenn der Grund der Gebar-
mutter verhartet ist.

HEILVUſXG. Diese verschiedenen Arten des
Muttervorfalls werden auf eine und dieselbe Wei—
se beliandelt. Es kommt dabey hauptsachlich auf
den Grad der Krankheit und das Alter an. Man
kann den Vorfall leicht auf folgende Art zuruck-
briugen, weim er noch nicht alt ist. Nachdem die
Patientinn sich auf den Rücken gelegt hat, zieht
man mit der linken Hand die Vagina gelinde von
einander, uncl drückt mit der rechten den Vorfall
behutsam zurück. Sallte die Mutterscheide sehr
enge seyn, so macht man vorher Bähungen mit
erweichenden Mitteln. Um 2zu verhüten, dals der
Vorfaft niĩcht aufs Neue herabtritt, legt man Mut-
terlerauze an.

Ist der Vorfall aber alt, so kann'und darf
man ihn oft nicht zurück bringen. Is bleabt
daimm nichts übrig, als daſs man durch ein Futte-
ral und durch eine Tragbhinde die Beschwerden so
viel als möglich erleichtert, und den Uterus schùtzt.
Wenn Entzündung, Ulceration oder Brand ent-
steht, so giebt man den Rath, ein Band an der ge-
sunden stelle umzulegen, und das Fehlerhafte
wegzuschneiden?



Die Mutterkränze (Pessaria,) weleche man
anlegt, um das Ilerabtreten des Vorfalls zu verhü-
ten, sind sehr mannigfaltig. Entweder sind sie
einfuclh von Holz oder Kork, von Weidenrinden
gellochten u. a. und mit Wachs, oder einer gyps-
artigen Composition, oder einer Auflösung der
Resina elastica überzogen. Oder sie sind mit ei—
nem Stiele verselien, und werden mit einer Binde
befestigt. Die Mutterkränze von Ilunold und ſu-
ville sind die besten. Diese gestielten Mutterkrän-
ze sind Personen von der arbeitenclen Klasse zu
empfehlen.

Wenn man den Mutterkranz anlegen vill,
so giebt man der Kranken eine Rückenlage, be-
streicht den Rranz miti ol, legt ihn mit dem Dau—
men und Zeigefinger ein, und schiebt ihn in die
gehörige Lage. Die Person mulſs sich einige Tage.
ruhig verhalten, und der Kranz muſs von Zeit zu
Zeit herausgenommen und gereinigt werden. Das
Pessarium muſs eine lange Zeit getragen werden,
und dabey kann man adstringirende Injectionen
anwenden. Sollte eine Schwangerschaft eintre-
ten, so kann der Kranz gegen die Mitte derselben
herausgenommen werden.

II.

Von dem Vorfall der Mutterscheide
(Prolapsus Vaginae.)

Der lorfall der Scheide besteht in einer Ver-
längerung der innern Haut derselben, wolche da-
durceh zum heraustreten aus den Lefzen gebracht
wird, und eine Geschwulst darstellt, die äusser-
lich roth und voller Falten und Runzeln ist. Im
gelinden Grade nennt man auch diese Krankheit
prolapsus incompletus, im höhern, prolapsus com-
pletas. Die Kranke empfindet dabey eine wider-
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natürliche Völle in der Vagina, und eine beson—
dere Besschwerde beym Urinlassen. Gemeiniglich
zieht sich der Vorfall etwas zurück, wenn die
Kranke liegt. In der Folge wird die IIaut oſt sehr
dick und verhärtet; auch entsteht nicht selten
eine Entzündung. Gemeiniglich ist der weisse
Fluſs damit verbunden.

unsacuex. Veranlassungen zu dicser Krank-
heit sind: ein langwieriger weisser Fluſs, hnu—
figer Abgang der Reinigung, Ausschweifungen,
Gewaltthätigkeiten bey schweren Geburten, das
Aufheben schwerer Lasten, heftiges Erbrechen,
beschwerlicher Stuhlgang u. dgl. m.

nrEIvG. Die Heilart besteht hier auch in
der Zurückbringung und in der Erhaltung in der
Lage. Wenn Entzändung und Geschwulst zugegen
ist, so muſs diese vorher durch zertheilende uncl
lindernde Umschlage gehoben werden.

Um die Kkeposition zu machen, muls sich
die Kranke auf den Rücken legen. Man schieht
dann mit dem in öl getunkten Zeigefinger die vor-
gefallene Haut langsam zuruck, uncd druückt sie
an der Seite allenthalben an. Die Kranke muls
sich dann einige Tage ruhig halten, und ein Pes-
sarium tragen.

Die zweckmaſsigsten Pessaria in dieser Ab-
sicht sind ganz runde und ovale, wie das Pessarium
von Denman und Vigand. Man kann auch blos ei-
nen Schwamm, der mit zusammenziehenden Mit—
tein befeucehtet ist, einlegen, und dergleichen
Einspritzungen zu Hülfe nehmen.

Bey eiĩner in dem Prolapsus entstandenen hefti-
gen Entzundung und darauf erfolgtem Brande,
machte man mit glücklichem Erfolge Scariſica-
tionen.



III.

Von dem Vorfall der Harnblase.
(Prolapeus vesicae urinariae.)

Man hat zwey Arten dieses Vorfalls beobach-
tet. Entivecder kehrt sich die ganze Urinblase um,
und fallt durch die Harnröohre vor, so dals sie
nusserlich zum Vorschein' kommt; oder blos
die innere Haut wird erschlafft und fallt heraus.
überhaupt ist diese Krankheit sehr selten, und
kann nur bey Frauen entstehen. Man muls hier
mit einem weichen Bougieden vorgeſallenen Theil
wieder zuruckzubringen suchen.

Man konnte hierher auch die Fortsätze und
Anhünge der Blase rechnen, welche, als Folge
der Steinbeschwerden, nicht selten vorkommen.

IV.
Von dem Vorfali des Mastdarms.

(Prolapsus intestini. recti, ani.)

Der Vorfall des Afters ist von dreyfacher
Art; es fallt nimlich entweder der Mastdarm mit
allen scinen Hauten; oder blos die inneie Haut
desselben; oder ein eingeschobenes oberes Darm-
stück(Volvulus) durch den Hintern heraus. Blos
die erste Art verdient den Namen eines Mastdarni-
vorſulls. Der vorgeſallne Theil hat entweder nur
die Gröſse und Gestalt eines Ringes, oder er wird
so lang und dick wie eine Wurst, und hat wegen
der Menge der Gefalse eine blutrothe Farbe. Die
Beruhrung der Laft verursacht darin Keitz und
ſSchmerz, oft Entzundungen und Blututigen.
Wird der vorgefallene Theil von dem Schlieſsmus-
kel eingeklemmt, so wird dadnrch Stockung,
Kramptf und selbst der Brand bisweilen veranlalst.
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Wenn dieser Vorfall noch klein ist, so kann man
ihn mit Hämorrhoidalkoten verwechseln.

vnsAcuEm. Die prädisponirende Ursache
zu diesem Vorfall ist Schwache und hränkliche 41
Reitabarkeit des Mastdarms. Gelegenheit dazu 411

 ngeben alle zu starke Anotrengungen, Husten, nrr

m

ru

sSchreien, zu starkes Pressen bey Hartleibigkeit; ui

J

ferner langwierige Ruhren, Durchfalle und Stuhl- in m

zwang; Der Miſfsbrauch scharfer, drastischer Pur- pr
gierinittel, Iamorrhoidalzufalle, schwere Gebur- rnten. Steinbeschwerden unct Vorſalle der Scheide. me
Bey Kindern wird er oewils oft durch Wurmer be— nljn

rl
D

J

sonders Ascariden erregt. Vberhaupt ereignen sich
diese Vorſälle am häufigsten bey Kindern und al-

ten Personen. u
1.

4
nEILuUNG. Bey Kindern verliert sich dieser ni

Zufall mit der Zeit von selbst, wenn die Muskeln int

menhr starke bekommen, und der obere Theil der J
dicken Gedärme sich mehr im Becken ausdehnt.

Ist der Prolapsus erst kürzticl entstanden und ĩJ
JAlein, so ist zur Zurückbringung desselben, die J

sogleich geschehen muſs, oft nichts als ein gelin- 11
der Druck mit der Hand erforderlich.

Ist er aber entzündet, angescluvollen und einge-
Alemmt, so muſs man durch Aderlusse, kalte bahun-

J
gen und einen anhaltenden, Anfangs gelinden all-
mählig und behutsam vermehrten üusserlichen
Druck derselben erst zur ſieposition vorbereiten.
Auch könnten in dieser Ahsicht vielleicht oberflach-

hid 1 n Undzweck nicht s ſier urca seine woO nmus man adie Zusammenschnurung des Sphinkters durch ein
ESpeculum ani zu mindern suchen. PFindet dieses

lu
Werhkzeng könnte vielleicht hn
mit einer Sonde und einem Bistouri den Sphinkter

J

spalten.
Wenn der Vorfall veraltet und habituel ge-

lilworden ist, so Kann man weiter nichts thun, als
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den Prolapsus durch den Cylinder von Juville in
seiner Lage erhalten.

nErostirion. Man giebt dem Kranken eine
bequeme Lage, worin die Bauchmuskeln erschlafft
sind, und deckt über den Prolapsus ein mit Wein
befeuchtetes Tuch. Darauf faſst man den Prolap-
sus mit der vollen linten Hand, und drückt ihn
gelinde und sanft zusammen.  Mit dem Zeigelin-
ger der Rechten, welcher mit Leinen umwickelt
und mit Ol bestrichen worden, schiebt man ihn
gelinde aufwarts, so hoch als möglich, und druckt
ihn an. lIIm ihn 2zu befestigen, legt man eine
kleine Compresse, oder ein Stück Schwamm, das
an einem Faden gebunden ist, ein, und laſst die-
ses zuweilen mit adstringirenden Decocten, die
mit Opium vermischt sind, befeuchten. Auch
Kkann man zusammenziehende Injectionen an-
wenden.

Drey und z2wanzigeter Abechnitt.

Von den Brüchen.
(Herniae.)

DEFrINITIfon. Denjenigen Zustancd, wo ir-
gend ein Eingeweide oder ein Theil des Körpers
aus seiner naturlichen Hohle heraustritt, und da-
bey, ausser den allgemeinen Integumenten, noch
von einem eigenthumlichen Sacke eingeschlossen
ist, der von der Haut gebildet wird, womit der
Theil zunächst bederkt ist, nennt man einen
Brucli. Man unterscheidet also dadureh die
Bruüche von den Vorfallen, dals man auf die eigen-
thumliche Hùlle Rücksicht nimmt, in welcher der
vorgefallene Theil bey Bruchen eingeschlossen ist-
Diese Hülle nennt man den Brucſksnchk, der in den
verschiedenen Cavitäten des Rörpers von vorschied-
ner Art ist. So wird er bey Brüchen des Unterlei-
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bes von dem Bauchtfelle, und. seinen Fortsützen ge-
bildet; bey Bruchen der Brusthidile vom hipuen-
feile, und bey Brüchen des Gehirns von den Ilirn-
häuten.

In seltenen Fällen ſindet man aneh Bruche
ohne Bruchsack; allein dieſs ist blols eine Aus—
nahme, und ſinclet nur dann statt, wenn die Haut
zerrissen ist, oder wenn der Bruch nach äussern
Verwundungen enisteht.

Die Brüche können ühberall am ganzen Kör-
per entstehen. Man 'unterscheidet daher nach der
Stelle, Hirnbrüche,, Rückenbrüche, Nabelbrutche,

PBauchbruche u. s. w. Nach Verschiedenheit der
Theile, welche im Bruche enthalten sind, theilt
man sie in Darmbriüche, Netzhruche u. s. w.
Da der Körper drey Haupthöhlen hat, in welchen
Eingeweide befindlich sind, so giebt es drey Haupt-
gattungen von Bruchen, nümlich Bruche am Um-
fange des Hopfs, am Umfange cder Briot, und am
Umfange des Vnterleibes.

J

A. Brüche am Vifange des Kopfes.

Gehirne-Brüche.
(Merniae cerebri.)

cruARAkKTER. Der Hirnbrucli stellt eine un-
schmerzhafte Geschwulst von der Grölse eines Tau-
ben- oder Hühner- Eyes dar, welche sich weich
und teigicht anfühlt, durch einen äusserlichen
Druck wmindern laſst, und wenn derselbe auſhört,
sogleich wieder zu ihrer vorigen Gröſse anschwillt.
Die Haut, welche sie bedeckt, ist unv erändert
und natürlich; zuweilén jedobh mit blauen aufge-
schwollenen Adern besetat. Man ſühlt darin eine
Pulsation, welche mit dem Pulsschlage im Ver-
hältniſs steht. Dieser Bruch ist znweilen angeboh-
ren, am häufigsten aber entsteht er nach der Ge-

U
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burt. Bey Kindern zeigt er sich in der Zusammen-
kunſt der Nahrte des Hirnschädels oder an den Or-
ten der FVontanellen; bey Erwachsenen tritt er bis-
weilen in der Mitte eines schadhaften Knochenmis
aunf. An der Grundſläche desselben ſfühlt man den
knöchernen Rand, welchen die getrennten Kno-
chen des Iliinschädels bilden. Ein starker Druck
auf die Geschwulst bringt jedesmal Betäubung,
Zuckungen, Verwirrung der Empfindungen oder
Lahmungen hervor. In der Geschwulst liegt im-
mer ein Theil des Gehirns; manchmal sind in der-
selben, nebst dem Gehirne, auch ausgetretene
wasserichte Feuchtigkeiten befindlich, wo man
dann deutlich das Schwappen, aber weniger die
Pulsation bemerken kann. Man hat Rinder gese-
hen, die zwey Hirnbrüche zu gleicher Zeit hatten.

vnsAcunn. Gemeiniglich ist dieser Gehirn-
bruck ein angebohrner Fehler, der von dem Man-
gel einer gehörigen Ossification des Embryos her-
rührt, wo also die Knochen des Schädels zu weit
von einander stehen und dem Gehirn nachgeben.
Bey Erwachsenen ist Beinfraſs der Knochen eine
der häufigsten Ursachen des Hirnbruchs:“ Zuwei-
len ist er auch die Folge einęr groſsen Hirnschaa-

J

lenwunde.
niaxune. Mcohrentheils ist der Hirnbruch

unheilbar und in kurzer Zeit todlich. ur wenn
er klein ist, kannman es unternehmen, iſin zu hei-
len. Die Haupisache besteht darin, dals man den
im Brucne beſindlichen Theit des Gehirns all-
mãählig in gen sSchädel zurückbringt, unid so er-
halt, bis die Inochen sieh sehliessen. Dieſs ge-
schieht durch einen gelinden Druck, deri man all-
mahlig und auf solche Art verstarkt, daſs nie üble
Zuſalle dadurch entstehen. So bald der Patient
schlafrig und betaubt wird, ist der Drùck zu stark

Man bewerkstelliget den Druck mittelst ei
ner Compresse, oder einer ein wenig ausgehöhlten
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Platte von Horn, Blech, Silber u. a., welche man
inwendig und an den Rändern polstert, und all-
mählig stärker andruückt. Zun gleicher Zeit muſs
man die Geschwulst mit zusammenzgiehenden Mit-
teln befeuchten. Die Compression muſs gemei—
niglich lange fortgesetat werden. Wenn der Bruch
wahrend der Compression wund wiid, so sincdl
Bleymittel sehr zuträglich.

Hie Eröſſnung der Geschwulst ist ineitens
tödlich, undl auch ohne Zweck; den Faff ausge-
nommen, wenn der Bruch unit einer IIusseran—
sannnlung verbunden ist. Man leert alsdann das
Wasser durch eirien kleinen Stich mit der Lanzette
aus, und bringt cie Compression an. Allein diese
Operation erfordert die gröſlste Vorsicht.

Wenn der Hirnhruch sehr graſs ist, so muls
man sioh damit begnügen, daſs man ihn mit ceinem
schicktichen Verbande zu unterstützen und zu
verwahren sucht.

B. Brüche am Umſange der Brust.

Von dem Brusthöhlen-Bruch.
(Lungenbruch, Hernia Pulmonis..

Der Umfang der Brusihöhle ist rings um zu
sicher verwahrt, als daſs Briiche der Lungen auf
ähnliche Art vorkommen könnten, als Brüche der
Eingeweide des Unterleibes. Nur bey Verwun-
dungen der Intercostalmuskeln, Fracturen der
kippen und Abscessen dieser Theile, liat man bis-
weilen den Vorfall eines Stücks der Lungen, die
noch init  dem Rippenfelle bedeckt waren, wahr-
genommen. Man kann hier weiter nichts thun,
als den Theil der Lungen sogleich wieder zuruck-
bringen. Zuweilen dringt bey groſsen Wunden
ein mit der Pleura niecht bedeckter Theilider Lim-
gen in die äussere Wunde, und klemmt sich ein.

V a“



In Fallen, wo man ilhn auf keine Weise zurück—
bringen konnte, wurde er brandig; man schnitt
ihn ab, und der Kranke wurde gesund. In einenr
andern Falle sonderte man ihn durch die Unterbin—
dung ab, und zwar mit glücklichem Lrſolge.

C. Brüche am Umfange des Unterleibes.

Die Brüche am Umfange des Unterleibes
werden am hauſfigsten beobachtet. Die Ursache ist
theils in der Menge, Beweglichkeit und veränder-
lichen Gröſse der Eingeweide des Unterleibes;
theils in dent Drucke und mancherley Erschütte-
rungen, denen diese Eingeweide beym Athemhoh-
len und bey den Bewegungen des Körpers ausge-
setzt sind; theils in der weichen nachgebenden
Beschaſſenheit der äussern Bedeckungen und
Wünde dieser Höhle, leicht zu finden.

Line jede Geschwulst, die an einer der drey
Hauptstellen, wo Brüche gemeiniglich zu entste-
hen pflegen, nämlich am Nabel, Bauchringe und
in der Beugung des Schenkels erscheint, erregt
den Verdacht eines Rruchs. Der Verdacht vermehrt
sich, wenn die Geschwulst unschmerzhaſt ist, und
plöizlich entstand; wenn sie sich durch den Druck
der Uand und beym Liegen vermindert oder günz—
lich vers chvinder, beym stehen, Husten, Zurück-
hadten des Athems, nach der Mahlzeit und von
Blahimgen sich spannt und vergrölsert; wenn der
Kranke in, der Gesohwulst zuweilen ein Kollern
bemerkt, und allerhand Beschwerden im Unter-
leibe, übelkeiten, Erbrechen, Verstopfung und
Kolikschmerzen bekommt.

Die Ursacken der Brüche kann man im All-
gemeinen in zwey Klassen eintheilen. Die erste
Klasse enthalt diejenigen, welche die umgebenden
Iheile des Unterleibes an irgend einer Stelle, oder
überhaupt schwächen. Dĩe 2zweyte Klasse enthält



diejenigen Ursachen, welche den Druck der Ein-
geweide gegen die umgebenden weichen Theile
sehir vermehren.

J J. J
Von den Leisten- und scrotalbrüchen.

(IIerniae inguinales et secrotales.)

cHARAKTFR. Die Leistenbrüche kommen
unter allen anm haufigsten vor. Die stelle, wo sie
erscheinen, ist die Ingninal-Gegend ocler die Wei-
chen. Hier wird von den beyden Sehnenstreifen
des äussern schrägen Bauchmuskels eine Spalte ge-
bildet, die man den Bauchring nennt, unct wo
das blolse Darmfell liegt. Die Sspalte ist gröolſser

und weiter beym männlichen als beym weiblichen
Geschlechte, und daher entstehen diese Brùuche
hanſfiger bey jenem, als bey diesem. Wenn der
Druck der Lingeweide gegen diese Stelle durch ir-
gend eine Ursache sehi vermehrt wird, weicht das
Darmifell daselbst, lalst sich ausdehnen, dringt in
Gestalt eines kleinen Sacks durch den Bauchring
unter die Haut, und hebt dieselbe in eine Ge-
schwulst in die Hõöhe, die 2zuerst allezeit genau
ausserlich auf der Stelle des Bauchrings erscheint,
und den Leistenbrucli bildet. Indem dieser Bruch
gröſser wird, steigt er bey Frauenzimmern ins
Zengewebe der einen oder andern Schaamlefze;
bey Mannspersonen aber herunter in den Hoden-
sack, und wird alsdann Scrotal- oder IIodensachk-

bruch genannt. Dieser hat gemeiniglich die Ge-
otalt einer IJanglichten Birne. Der breitere und
veitere Theil liegt unten im Hodensacke und wird
der Boden des Bruclisaciis genannt; der schmalere
und engere Theil liegt in und unter dem Bauchrin-
„e, und heiſst der. Bruclisaclklicls. Zirweilen tritt
cler Leistenbruch nicht durch den Bauchring,
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sondern uber oder unter densetben durch die Seli-
nenfasern des atuissern schrägen Bauchmuskels, wo
den: ut iufange cder Bauchring frey ist, aber
miehlic von dem angewachsenen Bruche zusam-
men gedtuakt wird. Die Geschwulst, die der
Leistenbruch verursacht, steht also immer in 'er-
bimdung iuit dem bauchringe; die Geschwulst zeigt.
sioh zucistoben am Bauchringe, und steigt, indem
sie groloser wirct, hernuter in den Hodensack; legt
man die Hand aitſ die Geschwulst, indem der Kranke
hustet oder den Athem an sich hält, so fühlt man
ganz deutlicii, daſs die Gaschwulst gröſser und
Zespunnter wird, und daſs ſeste Theile durch den
Bauchring nerunter in den IIodensack treten. Im-
mer fulill man den IIoden hinter und unter der
Gesoliwulst.

Gewolinlich liecgen in dem Leistenbruche Ge-
därme; houliger die dunnen als die dicken. Ferner
das Metz entweder allein, oder zugleich mit einem
Dariue. In seltnern Fallen hat man die Urinblase,
den Eyerstock, die, Gebärmutter datin gefunden.

Um. zu unterscheiden ob Gedärme oder das
Netzæ iin Bruche beündlich sind, dienen folgende
Zeichen. lſeynm Darnibruclie ist die Geschwulst
elasiisvch und eben; der Kranke spührt zuweilen
ein Kollern äarin; sie geht leichtzurück, wenn sie
gedrückt wird, und wenn der ſiranike horizontal
liegt, und gewounlich mit ginem Kollern; wenn
der Kranke hustet oder den Athem an sich hält,
so wird der Bruch gespannter, und scheint weiter
hervor zu dringen; die Gröſse der Geschwulst ver-
mindert oder vermehrt sich oft; der Kranke hat
Anſalle von Coliken, Verstopſungeu, ũübelkei—
ten. Dieser Darnibruch kann verwechselt wer—
den mit einem Gubo, mit dem Wasserbruche und
Krampladerbruche. Beym Netæabruche ist die Ge-
schwiilst mehr langlicht zylindrisch und weniger
erhaben; sie fühlt sich weich, teigicht und un-



gleich an, ihr äusserer Umſfang ist nicht allein un-
eben, sondern auch von ungleicher Ilurte; zuwei—
len unterscheidet man mittelst des Lingers verschie-
deneé einzelne Tneile, Klumpen, Knoten und Strie-
fen darin; der Netzbruch laſst sich nicht so leicht,
als der Darnibruch, zuruckbringen; Die Grölfse
des Bruchs ist sieh nimmermehr gleich; nie em-
plinder der kianke ein Rollern, oder Colikschmer-
zen datiir,- doeh bekommt er znweilen, wenn das
Netz btark herabsinkt, plötzlich Ubelkeit, labre-
chen und ancdre Beschwerden, welche ohne Zwei—
fel dem Zrehen des Netzes ant Magen zuzuschkirei-
ben sind. Man karm diesen dletzbeucht, wenn
er alt, und das Netz in einen Rlunipen ztibamnen-
gewauiisen ist, fur eine Sarcocele halten. Ist der
Netæzbruch klein, so wird er oft ganz verkannt.
Gewöhnlich veranlaſst er fruh oder spat einen
Darmbiuch, weil er den Bauchring bestandig oſten

erhalt.
vnsacnen. Unter den allgemeinen Ursa-

chen der Bruche giebt es zwey Gattungen, die vor-
züglich den Leistenbruch erregen: namlick dieje—
nigen, die den Druck der Fangeweide gegen den
niedern Theil des Unterleibes vermehren z. B. ein,
Sprung oder Fall auſ die gerade ausgestreckten
PFüsse, und andere Erschütterungen; und diejeni-
gen, welche die Ränder des Baitichrings von ein-
ander entfernen, und dadureh den Bauchring er-
weitern, wie 2z. B. eine starke Anstrengnung der
Kräfte mit gerade ansgestrecktem, oder gar zunick-
gebogenem Körper, u. s. w. Ley alten Personen
können sie überhaupt sehr leicht entstenen. Die
prädisponirende Ursache der Brüche ist Schwüche.

Die roucoEm, welche diese Brüche erzeugen,
unä die Veranderungen, welche sie erleiden, lassen
sich aus der Bestimmung der vorgefallenen Theile,
aus ihrer jetzigen waidernaturlichen Lage und Ans-
dehnung erklaren. Die getarlicheten bestehen



darin, daſs sie vSich entzünden, eingeklemmt
Wweiden oder verwachsen.

URIIUNG. Man findet die Brüche überhaupt
in einem vicifachen Zustande. Sie sind namlich erst
entstanden und unschmerzhaft; sie sincd schmeiz—
hafi und eingeklemmt; sie können nicht zuruck
gebracht werden; sie sind veraltet unch verwach-
scir, dabey oline alle geſahrliche Zuſalle.
IJ. Wenn der Bruch entotanden und unsclunerælicſt

ist, vo muſs man denselben sogleich zurück-
bringen. Der Kranke legt sich dabey auf den
Rucken, mit dem Kopſe etwas hoch, uod die
Huften gebogen, so dals der Unterleib erschlafſt
vwird. Der Wundardzt falst darauſ mit der rech-
ten IIand den Bruch und druickt gelinde, mit
der Linken schiebt er zugleich die Theile zu-
rück. sSso bald diels geschehen ist, wird so-
gle ich ein passendes Bruchband angelegt, damit
cdie Theile nicht wieder herabsinken. Durch
einen anhaltenden und langen Gebrauch des
Bruchbandes wird denn der Bruch nicht selten
radical geheilt.

Bruclibäncder. Wenn man gute. Wirkung von
einem Bruchbande erwarten winl, so muſs es
immer gleich stark, und hinreichend stark dru-
cken, und keine Beschwerden verursachen. Fin
jedes Bruchband bestehet aus z2wey Theilen,
deni Iiopſe, der auſ die ſStelle des Bruchs zu lio-
gen konnnt; und dem Norper, der den Unter-
leib umgiebt. Zuweilen wird noch ein dritter
Theil hinzngefügt, der Beinriemen, der 2wi-
schen den Beinen durchgezogen und hinten und
vorn am Bruchbande befestiget wird. Man
hat elastisclie und niclit elustische Bruchbänder.
Die letztein werden aus DParclient oder Leder ver-
fertiget; auf diese kann man sich aber nicht ver-
lassen. Die clustisclien sind weit vorzüglicher;
sie diucken imnier gleich stark, geben nach,
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wenn sich der Bauch erhebt, und folgen, wenn
er vbich senkt. Ihr IIauptbeſtandtheil ist ein ela-
stisches Lisen; das die IIallte des kKorpers um-
giebt, urid dessen vorderes Ende auſ dem Bauch-
iinge, das hintere auſ dem linckgrade liegt.
Die Oberſſuche des Iiopfs dar nicht zu convex
oder conisch scyn, sondern melir platt, damit
sie in allen Puncten gleichmalsig aufliegt. Im-
mier miuſfs das Bruchband so angelegt werden,
dals dlas untere Drittel des Kopfes auſ dei Schaam-
beine liegt, der obere Theil den Bauchring be—
deckt. Unter dem KRopf des Bruchbandes legt

man eine Compresse von weichen Leinen.
at der Kranke auf beiden Seiten einen Bruch,
so legt man entweder zwey Bruchbander an, auf

jede Seite eins; oder mùn legt ihm ein Bruch-
band an, das mit zwey Kopfen versehen ist.
Der Kranke muſs das Bruchband bestandig tra-
gen, und dabey alle hettigen bBewegungen, Lr-
schiitterungen und Anstrengungen des Körpers
meiden.

Manchmal verursacht das Bruchband dem
Kranken, vorzüglich im Anſange viel Beschwer-
den; es drückt zu stark und verursacht Schmer-
zen, oder es liegt nicht fest und verschiebt sich.

II. Der Bruch ist sclunerznhaft und eingeklenunt.
Wenn die in den Bruchsack herabgeſallenen

Eingeweide im Halse des Bruchsacks, oder an
irgend einer andern Stelle im Bruche, vom
Bauchringe oder irgend einem anderen Theile
gleichsam als von einem Bande zusammenge-
schnürt werden, so ist der Bruch eingenhlemmit
(Hernia incarcerata.) Der Bruch, der vorher ganz
unschaerzhafr war, fängt an zu schmerzen.
Anfünglich sind die Schmerzen blos örtlich; in
einiger Zeit wird der ganze Unterleib schmerz-
haft, gespannt und auſgetrieben. Der Kranke,
dem kein Mittel Leibesöſffnung verschafft, fangt



endlich an, sich zu übergeben, und bricht zu-
letzt Koth aus. (Miserere.) Er empfindet groſse
Angst und Unruhe, und bekommt bald ein ent-
zundungsartiges ieber, wobev aber der Puls
gemeiniglich klein und zusammengezogen ist.
Wenn die Krankheit aufs höchste steigt, so be-
kommt der Kranke ſSchlucksen, kalte Schweisse,
und nun erfolgt gemeiniglich gar bald der Brand,
dessen Folgen der Tod oder eine Kothlistel ist.
Netzbriiche kleinmen sich seltener ein, und
wenn sie sich einklemmen, sind die Zufälle
nicht so heftic und dringend, als bey Darmbrü-
chen. Die Ursachen dieser hinktemmung lie-
gen entweder im Bauchringe, oder in dem
Bruchback, oder in den Theilen, welche inzu—
groſser Menge herabgesunken sind. Alte und
groſse briche ldemmen sich nicht so leicht ein,
als neue und kleine Brüche.

Alles kommt bey der Einklemmung daranf
an, daſs der Wundarzt das, was er thun kann
und muſs, so bald als möglich thut. Ie länger
die Finklemmung dauert, desto unbezwingli-
cher wird sie.

Der Wundarzt behandelt einen eingesperrten
Bruch auf eine doppelte Art: entweder er ent—-
deckt die Ursache und Gattung der Rinklem-—
mung; oder er ist nicht im Stande sie zu entde—
cken. Im ersten Falle wirkt er gegen die Ursa-
ohe und Gattung der ſinklemmung; im zwey-
ten Falle handelt er nach allgemeinen Regeln,
und wendet Mittel an, die die Erfahrung bey
eingeklemmten Brüchen bewährt gefunden hat.

Es giebt iiberhaupt drey Gattungen der Ein-
klemmung, auf die man Rücksicht nehmen
mudlfs.

Die Einhktemmung mit einer Anhüufung von
Hoth und Iſerstopfung. Der Bruch schwillt zu-
erst auf, wird hart und schwer, und der Kranke



hat Leibesverstopfung. Endlich, 2zuweilen
erst nach mehreren Tagen, wird der Bruch
scohmerzhaft, und der Puls ſieberhaſt. Die Ge-
fahr ist hier nicht dringend. Die Indication
bey dieser Gattung von FEinklemmung ist, den
Bruch von verhartetem Kothe, durchk reitæzencle
KRlhystiere und Abſihrungsmittel, zu hefreyen.
Am hesten sind hier die klastiere von Tabacks-

rauch oder Tabacksdecoct, Klystiere von Ralſlee,
von lerpentin mit Eyerdotter abgerieben, von
Wasser und hissig, oder mit Tart. emet. Aloe
u. a. m. versetzt. Innerlich das Sal anglic. mit
Extr. Hyoscyam., oder Opium verbunden; Lac
sulphuris, Decoct. Nicotianae u. dgl. m.

2) Die inflanunatorische Einklennnung. Die ersten
und vornehmsten Zufälle sind hier Entzundung,
Firber und Schmerz. Sie nehmen schnell zu
und drohen nahe Gefalir. Alle Huilfsmittel
mussen daher hier eilig angew endet werden.

Das wichktigste Hülfsmittel ist der aderlaſs, wo-
bey man sich nicht aul den Puls allein verlassen
darf. Dann topische Blutansleecrungen, Bluti-
gel in hinreichender Menge. LEndlich kaltetſm-
schlage. Der Gebrauch innerer entzündungs-
widriger Mittel ſindet nicht statt.

3) Die krampfliuſte Tinklenunung. Die Zufälle
sind alle krampfhafter art, und Anſangs er-
scheint nichts von Entzimdung und Kothan-—
häufung. Um den Krampf zu heben, dienen
lindernde Umschläge, Bahungen, Linreibun-
Zen, warme Bäder, Klystiere, Umsclage von
Naphia vitrioli, und das Auftröpfeln derselben.

Innerlich sSedativa und narcotische Mittel. Klei-
ne Dosen von Ipecacuanha sind sehr wirksam.
Das Pulvis Doveri.

Man muls immer die Zurüchbringung eines
eingeklemmten Bruchs, so früh als möäglick „unck
sogleich nach entstandener Einklemmung, versu-



chen; gelingt der Versuch nicht, so wendet man,
J

naoh der verschiedenen Gattung der ELinklemmung,
die angezeigten Mitiel an, und macht darautf ei-
nen zwesten Veisuch.

Das Alanuet der Tuxis besteht im folgenden:j Man muſs den banken in eine luckenlage brin—
geit, in welcher der Srueh der erhabenste Theilt des
Lorpers wiid, unch er Unterleib erschlafft ist; uncl
in dieser Lage muls er sich ganz leidentlich verhal-
ten. Der Wundarzt unfalst darauf den Bruch mit
der Hand dergestalt, dals der Boden desselben in
der ſlachen Iland liegt, die Finger aber einzeln an
den Seiten des Brucehs liegen; hebt ihn auf, und
druckt ihn gegen den Bauchring, von unten herauf-
warts, und zu gleicher Zeit von innen nach aus-
sen. Der Druck muls Anfangs gelinde seyn, all-
niahlig aher vermehrt und lange fortgesetzt wer-
den. Man kanmn die Tauis noch auf eine an—
dere Art verrichten. Man drückt nämliech alle
sſStellen im ganzen Uinſfange des Bruchs einwärts
gegen den Mittelpunct der Geschwulst, indem
man den ganzen Bruch mit der Hand, oder, wenn
er groſs ist, mit beyden Händen umfaſst, und die
linger dergestalt uber ihn ausbreitet, dals die
ganze uussere Oberflüche des Bruchs so viel als
moglich durch die Hand und binger bedeckt, und
in allen Puncten gedrickt wird. Vorzüglich viel
kann man sich von diesem Drucke versprechen,
wenn, indem man ihn macht, man zuweilen zu
gleicher Zeit dip ganze Bruchgeschwulst gleichsam
vom Unterleibe abzieht, bald zu dieser, bald zu
jener Seite beugt, und zugleich stark mit den Fin-
gern druckt und welgert. Manchmal hat sich hin-
ter dem Bauchringe Unrath angehäuft, oder die
Gedarme haben sich in eine Falte gelegt; und dann
ist dieser Handgriſf vorzuglich von Nutren. Es
giebt noch einen Handgriff, der in machen Fallen
sehr zu empfehlen ist. Man setzt einen oder 2wey



Finger an der Seite des Brucghsackhalses auuſ den
Bauchring, und driickt die theile, die im Bauch-
ringe liegen, anhaltend, anſungs gellicte, allmah-
lig stärker gleichsam in den Bauchring hinein.
Dabey muls sich der lIiranke ruct. warts beugen,
um die Bauchmuskeln anznepannen, imd den
Bauchring zu erweitern. bey kleinen bruchen fin-
det dieser IIandgriſſ vorzii lich statt.

Gelit der Bruch bey diesem Verfahren nicht
zurück, so kann man noch tolgendes versuchen.
Ein starker Mann, welcher unten am Bette des
Kranken steht, hebt denselben, mit den Fussen

anf seinen Schultern liegend, so in die Hohe, dals
der Unterleib eine hangende Lage bekommt, der
Kopſ aber und die Brust auſ deni Bette liegen; und
in dieser Lage verrichtet man die Taxis. Oder
man läſst den Kranken auf die entgegengesetzte
Seite liegen, damit die Integumente an der kran—-
ken Seite gespannt werden. Luweilen ziehen sich
die Theile dabey zuruick.

Man 1uuſfs das Geschäft der RKeposition des
Bruchs eine hinreichende Zeit fortsetzgen, und no—
thigen Falls wiedernohlen. Zuweilen gelingt der
zweyte, dritte Versuch; vorzüglich aber nach dem
Zwischengebrauche anderer dienlicher Mittel, die
gegen die Ursachen und Zufaälle der LGBinklemmung
wirhen; und oben angegeben sind.

Der Darmbruèh vermindert sichh, wenn er
bey der Taxis weicht, anfangs allmahlig, wird
nach und nach kleiner und weicher, und tiitt zu-
letzt plötztich und polternd zurück. Das Netz hin-
gegen tritt nie plötzlich, sondern immer langsam
und Stückweise zurück, so dals es bis aut das lezte

Kleinste ſStuck zurückgeschoben werden muſs.
Waährend der Zurückbringung entstehen manch-
mal allerhand Zufalle, wodurch sich aber der
Wundarzt nicht darf stören lassem. Ist der
Bruch alt, so bleibt der lecre Bruchsack im Ilo-



densacke zurück. Wenn alle Theile zurückge-—
bracht sind, so muſs man ein Bruchband anlegen.

Manchmal bleiben nach der ſieposition aller-
hand kleine Zuſitle zurück. Eine Verstopfung des
Teibes muſs man durch zweckmalſsige Mittel zu
heben suchen. Zuweilen rühren die zurück-—
bleibenden Zuſfalle von einer Verengerung oder
Verwickelung der Gedarme, oder von dem Zuniick-
treten des Bruchs mit dem ganzen Bruchsacke her.

III. Der Bruch kann niclit aurichgebracht werden,
unch maun muls die Operation machen. Wenn
alle bisher genannte Mittel nicht helfen, so
nimmt der Wundarzt seine Zaiflucht zum leitz-
ten Mittel, das gewiſs hilft. zum Brucliscluitte.
lreylich darf man nach der Regel dieſs schmerz-
haſte Mittel nichit anwenden, so lange man von
den gelinden bisher genannten Mitteln Hülfe
erwarten kann; aber weit wichtiger ist die Re-
gel, die Bruchoperation nicht zu lange aufzaui-

k'nbsc ie en. Die Operation ist an sich weder ge—
fahrlich nochsehr schmerzhaft. Die Beurtheilung
des rechten Zeitpimets zur Operation muſs sith
auf die Beschaſſenheit der Zufalle, auf die Gat-
tung der Einkleinmung, auf die Wirkung der
gelindern Mittel, und auf die Krafte des Kran-
ken grunden.

Operation. Die Instrumente und Vertband.-
stücke zur Operation sind: Rin Bistouri, dias ruch-
messer, Potts bistouri, das Dilatoriunm von le Blant,
der stumpfe Haken von Arnaucd oder Belt, eine
Pincette, eine Scheere, ein Schwamm, Compres-
sen, die T hinde. übrigens sind zwey Assisten-
ten nöthig.

Man bringt den Kranken, nachdem er den
Urin gelassen hat, über einem Tische oder am
Rande des Bettes, in eins huckenlage. so daſs der
Hintere etwas höher als die Brust liegt, und die
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Beine herüberhängem Der PFuls derjenigen Seite,
auf welcher der Bruch ist, inuſs mit gebogenem
Knie auf einem Stuhle stehen. Der Wundargt setzt
sich zwischen die Füsse des Kranken. Nachdem
die Haare abgeschoren sind, hebt der Wundarzt
die Haut in eine Querfalte, und durchschneidet die
Mitteé dieser Falte mit dem Bistouri. Der schnitt
wird oberwärts und unterwarts dilatiit, so daſs er
von dem Bauchringe, bis anf den Boden des Ho-
densacks herabgent. Nach Lröfſnung der äussern
Haut, die immer sehr behutsam gemacht werden
mulſs, erscheint das Zellgewebe des Scroti und der
Bruchsack. Nachdeim die Blutung gestillt worden,
entblöſst der Wundarzt, am untern Theile des
EBruchsacks, eine kleine Stelle von dem auftiegen-
den Zellgewebe. bebt die Stelle mit der Pincette in
die. Höhe, öffnet sie mit dem Bistouri, und dila-
tirt diese öſſnung auf der Sonde oder mit der
sſsqheere, bis er den Finger einbringen kann. Dar-
auf wird der Schnitt mit der Scheere auf dem Fin-
ger heraufwärts, jedoch nicht völlig bis an den
Bauchring, verlängert. Gemeiniglich ſlieſst etwas
Wasser aus, und die Gedärme fallen vor.

sind nun die Gedürme ganæz gesund und frey,
und findet man, daſs der Bauchring völlig offen ist,
so kann:man die hervorgetretenen Theile sogleich
zuruckbringen, Dabey muſs man immer den Theil
zuerst zurückdrücken, der zulezt hervorgefallen
ist, oder der dem Bauchringe am nachsten ist.
Manchmal ist der Bauchring fest um die Gedarme
zusammengezogen, und die Ursache davon liegt
gemeiniglich in dem Pruchsackhalse, der verengt
ist. In diesem Valle ziehet man die Gedarme ein
wenig und behutsam hervor, und versucht dann
das Zurückbringen, indem man die Gedarme ge-
linde 2wischen den Fingern drücket und rollt.
Oder man macht den Versuch, der sehr oft gelingt,
mit dem Dilatorium den Bauchring 2u erweitern.



Sind' aher alle diese Versuche fruchtlos, so
bleibt nichts übrig als die Erweiterung des Rauch-
rings durch den Schnitt. Diese ist der schwerste
und delicateste Theil der Operation; theils wegen
der Theile, die dabey verletzt werden können,
theils und hauptsachlich wegen Gefahr der Blu-
tunt Der Wundarzt bringt den Zeigefinger der

linken Hand durch den Bruchsack an den Bauch-
ring, und schneidet neben dem Finger mmit dem
Messer, das mit einer Stumpfen Spitze versehen
ist, langsam den Bauchring durch. Der Sschnitt
miuls, damit man die Arteria epigastrica nicht ver-
letzt, quer einwürts nach der Linia alba zu, imd
nach der Direction der Symphysis ossis pubis, ge-
macht werden. Der schnitt mulſs so grols seyn,
daſs die hinschnürung gehoben wird; und das ist

sie, wenn der linger Platz im Bauchringe hat.
so bald die Einschnürung auf die Art geho-

ben ist, so müssen alle Theile erst genau unter-
suoht werden, ehe man sie zurück bringt. Nur
was unschadhaft ist, darf zurück gebracht' vrerden.
Kein Theil ist so oft schadhaft als das Nbtz.
sind die Gedarme und das Neiz untereinander
verwickelt, so muſs man diese Theile vorher aus-
einander wickeln, ehe man sie zuruukbringt
Sind die Gedarme gesund, aber festgewachsen,
entweder unter einander oder am Bruchsacke; so
Kkann man die Verwachsung, wenn sie aus kteinen
Filamenten besteht, ablösen. Sind die Gedärme
blos unter sieh verwachsen, so kann man sit ohr
ne Bedenken zurück bringen, ohne sie zu trennen.
Sind die Gedarme aber mit dem Bruchsacke und
dem Scroto verwachsen, so lalst man diæ Theile
ruhig liegen, und verschaft den Gedarmen, durch
einen Schnitt in den Bauchring, Spielraum.
Sind die Gedirme heftig entzündet, so könnte
man leicht Anstand nehmen, sie zurück zu brin-
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gen; allein es ist dochrathsam, diels unverzüglich
zu thun. Man kann hoſfen, daſs sich die lintzün-
dung derselben in der Bauchhöhle zertheilt.
Findet man die Gedärme brandicht; so ist diels
zwar sehr gefuhrlicli, allein nicht iumer tödlich.
Ist ein Darm nur an einer kleinen stelle brandicht,
so zieht man einen Faden durchs Gekrose uncdh repo-
nirt darauf cen Bruch. Sollte nun eine Rother—
giessung erfolgen, so kann sie äusscetlich austties-
sen. Lrfolgt sie nicht, so kann man den Faden
leicht ausziehen. Ist aber ein Darm an einer gro-
ſsen Stelle brandieht, so beſestigt man den Theil
des Darms, woran die Stelle ist, inittelst eines
Fadens durchs Gekröse, ansserhalb des Bauchrings.
und sclneidet die brandiclhite Stelle mittelst einer
Scheere dergestali aus, daſs man nirgends das Le-
bendige verletat. Nach einiger Zeit bringt man
auch diesen Theil des Darmkanals zuriick; nur
muls man ihn hinter dem Bauchringe befestigen.
Dabey behandelt man den Kranken, wie hey Pauch-
wunden. Zuweilen ist der Erfolg glncklich; wo
nicht, so bekommt der Kranke eine KRothlistel,
oder einen künstlichen After.

erband. Beym Verbande nach der Operation
hat man vorzüglich die Absichi. einen neuen Vorfall
der zurück gebrachten Lingeweide zu verhuùten.
Am besten erreicht man diese absicht, durch ein
rundes, platt gedrucktes Küssen, das aus Lein-
vwand verfertiget, mit Baumwolle oder feiner
Charpie ausgestopft ist, umd etwa die Gröſse eines
Laubthalers hat. Ist der Bruch ein einfacher Bruch,
so kann man die Hautleſzen sogleich mit Hefitplſla-
ster zusammenziehen, und die Pelotte auf die
Haut legen. Im gegenseitigen Falle legt man sie
in die Wunde auf den Bauchring. Ist der Bruch-
sack sehr dick, so ist es für den Kranken vortheil-
haft, daſs man mii. der Scheere, besonders zur
sSeite, so viel abschneidet, als ohne 2u viel Ent-

X



zündung zu erregen, geschehen kann. Zur Be-
ſestigung des Verbancles legt man die T Bin-
de an.

Der Kranke muls während der Heilung auf
dem Ruücken und mit den Schenkeln etwas höher
liegen. Der erste Verband darf nicht vor dem
dritten Tage abgenommen werden; in der Polge,
wenn LEyterung entstanden ist, muls der Verband
alle Tage erneuert werden. Die Zufälle und die
Gefahr der Entzüundung mindert man durch passen-
de Mittel, und dadurch, daſs sich der Kranke ru-
hig verhalt und eine strenge Diät beobachtet.
Nach der Heilung muls der Kranke ein Bruch-
band tragen.

Die Folgen und Zufülle sind Koliken, Ver-
stopſungen oder Durchfälle, Schwäche der Gedür-
me, kram liche Reitzbarkeit. Wenn die Gedärme
brandi gewesen sind, so bekommt der Kranke
eine iotliſistel, wobey zwar der Koth seinen ge-
wöhnlichen Weg noch geht., aber zu gleioher Zeit
auch aus der geöfſlneten Darmstelle kothige Feuch-
tigkeiten dringen. PDurch eine äussere Compres-
sion und Rlystiere schlieſst sich zuweilen die Fistel.
Oder der Kranke hekommt einen ſnstliclien Af—-
ter (anus artificialis) wobey der Koth ganz allein
dureh das obere Darmende, und durch den natür-
lichen Hintern ganz und gar nicht mehr abgeht.
Man darf hier die öſſnung nicht zugehen lassen,
sondern zweckmäſsige Instrumente anwenden,
worin der Unrath aufgefangen wird. Der Appa-
rat von Juville ist dazu am bequemsten; auch cer
von le Blanc. Durch diesen künstliohen After
kann leicht ein Darmvorfall entstehen, und der
Kranke muſs daher denselben 2u verhuten suchen.

IV. Wenn der Bruch veraltet und verwacdhlisen ist,
nicht zurück gebracnt werden kann, vund keine
gefahrliche Zufalle erregt; s0 nuls der Kranks
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ein Suspensorium tragen, und verhüten, daſs
keine Verstopfung des Leibes erſolgt. Der
Druch wird unter diesen VUmstanden oft viele
Jahre olimne alle Schmerzen getragen.

liadicalhur der Bruclie. Alle die so sehr ge-
rühmten Methoden und Mittel, eine Radicalkur
der Brüche zu bewirken, sind, wenige Filie ausge-
nommen, gänzlich zu verwerfen. Das vorzug-
lichste Mittel ist das Bruclband; der Drnok des-
selben aut den Hals des Bruchsacks gegen die
Schaambeine bewirkt zuweilen eine Verengerung,
ja völlige Verschliessung desselben. Je junger cder
Kranke ist, desto mehr kann man diesen glückli-
chen Erfolg erwarten.

It.

Vvon dem angebohrnen Bruche.
(Hernia congeuita.)

CRHAnAKTER. Dieser Bruch ist ein Leisten-
oder Hodensacksbruch. LEr entsteht bey beyden
Geschlechtern schon im Mutterleibe, und wird
beym weiblichen Geschlechte in den äussern
schaamleſzen, beym münnlichen aber mit dem
Hoden in einem und demselben Sacke beobachtet,
anstatt. daſs die gewöhnlichen Scortalbruche einen
eigenen Sack ausmachen, der von der Scheiden-
haut des Hoden Zänzlich getrennt ist. Die Ent-
stehungsart dieses Bruchs ist folgende. Zur Zeit,
wenn der Testikel durch den Bauchring herabgeht,
schlüpft ein Stück Darm oder Netz in die Scheiden-
haut des Testikels, und hindert die Verschliessung.
Die Tunica vaginalis. Testiculi bildet also hier den
Bruchsack. Man kann den Hoden gar nicht fuhlen,
weil der Darni, oder das Netz zu dicht mit den Ho-
den zusummenhangen. Dieser Bruch wird nie so
groſs, als die gewöhnlichen Scrotalbruche, und seine
Gestalt ist gemeiniglich mehr birnförmig. Wenn er
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mit dem Testikel verwächst, was nicht selten der
Fall ist, so verursacht er viele Beschwerden. Zu—
weilen legt sich das Netz dergestalt um den Ho-
den, daſs man die Krankheit leicht für einen
Fleischbruch halten kann.

UEIIvnG. Die Behandlung der angebohr-
nen Bruche ist von der Behandlung des Scrotal-
bruchs nicht verschieden. Nur bey der Operation
liegt der Hode 2wischen den Gedärmen und dem
Netze; und nach der Zurückbringung der vorge-
fallenen Theile bleibt dér bloſse Hode in dem ge-
öſſneten Bruchsacke liegen, und erfordert daher ei-
ne besondere Aaufmerksamkeit. Die Radicalkiur
dieses Bruchs gelingt oſt und leicht.

III.

Von den Schenkelbrüchen.
(Herniae crurales.)

cnuAnAcTEn. Der Schenkelbruch dringt un-
ter dem sehnichten Rande des schiefen Bauchmus-
kels, welchen man das Poupurtsclie Band nennt,
durch das Zellgewebe, weleches daselbst die gro-
ſsen Schenkelgefaſse und Flechsen einiger Muskeln
umgiebt und erscheint äusserlich in der Beugung
des Schenkels da, wo die groſsen Schenkelgeſäſse
aus dem Unterleibe herunter in den Schenkel stei-
gen. Bey verheyratheten Weibspersonen beobach-
tet man den Schenkelbruch am häufigsten. Die
Erkenntnils der Schenkelbrücke gründet: sich auf
die allgemeinen und besondern Kennzeichen der
Leistenbruche. Indessen ist man auch hier nicht
immer vor einem Irrthume sicher. Wegen der un-
ter der Sehne des äussern schrägen Muskels liegen-
den Inguinaldrüsen, kann die Geschwulst der letz-
tern leicht mit dem Schenkelbruch. verwechselt
werden. Allein das schnelle Austreten des Schen-



kelbruchs, die stärkere Erhabenheit bevm Husten,
und der Einlluſs der Magenbeschwerden und ſio-
likschmerzen auf denselben sind charakteristisch.
Dadurch, daſs man das Klopfen der Schenkel-Ar-
terie meistens an der äussern Seite des Lruchs
fühlt, und durch seine breitere Grundnache, so
wie dureh die Wassergeschwulst, Geluhl von Lin-
schlafen und Unempfindlichkeit im Schenkel, un-
terscheidet sich der Schenkelbruch vom Inguinal-
bruch.

vnsacurx. Die Praedisposition zu diesen
Brüchen liegt darin, daſs die Schenkelöofſnung nicht
gehörig verwahrt ist. Die Veranlassung dacgu ist
eine jede Lage, in welcher daſs Poupartsche Band
vom Knochen abgezogen, und die oſſnung unter
denselben erweitert wird, so daſs die Gedärme
leicht durchdringen können. Vorzuslich leieht
entsteht daher ein Schenkelbruch, wenn man mit
gerade ausgestrerkten Füssen, die Arme in die
Höhe hebt, den Körper stark rückwürts beusgt,
und den Athem an sich hält.

UEILUNG. Der Schenkelbruch ist mit allen
denen Beschwerden und Zufällen verbunden, die
man bey Leistenbrüchen bemerkt. Er klemmt
sich nicht so leioht ein, als der Leistenbrucli;
wenn er aber eingeklemmt ist, so wird er aut die-
selbe Art als der Leistenbruch behandelt. Der Druck
bey der Taxis muls in den gewöhnlichen Pällen
einwaärts und schief aufwärts nach dem Nabel hin-
gerichtet seyn. Die Bruchbänder sind eben so ge-
staltet, wie die Leistenbruchbänder, nur muſs die
Pelotte kürzer gemacht werden, und mehr ein-
wärts gekehrt.

9PERATION. Die Operation eines einge-
Klemmten Schenkelbruchs ist im Wesentlichen von
der Operation eines Leistenbruchs nicht verschie—
den. Der Schnitt durch die Haut muſs hinrei-
chend groſs seyn, damit man frey und ungehin—



dert zu den Theilen kommen kann. Dann wird
die Fascia lata geöſſnet, und darauf der Bruch-
sack. Man vermeidet die Einschneidung des
Poupartschen Randes sehr, weil sie immer mit gro-
ſser Gefahr, die Bauchschlagader zu verletzen, ver-
buncen ist. Nie wenigstens ist der Wundarzt be—
rechiiget, das Banct einzuschneiden, elte er einen
Verouch mit dem Haken von Arnaud, oder dem
Dilatorium von Le Blaund gemacht hat. Die hin-
klemmung entsteht manchmal von denen am Pou—-
partscuhen Lande entestandenen kleinen Filamenten,
und sie wird sogleich gehoben, wenn man diese
diurel.schneicet. Wenn man genöthiget ist, das
Band einzumeiden, so hangt die hichumeg des
Scatinitts von der Lage des Bruchs ab. In Lün—
sicht der Gröſse des Schnitts ist'zu merken, dals
derselbe nur eben so groſs seyn darf, daſs man den
Finger in die Spalte bringen kann.

Was die ubrige Behandlungsart anlangt, so
gilt hier alles, was bey den Leistenbruchen ge-
sagt worden ist.

IV.

Von dem Nabelbruche.
(Iernia umbilicalis.)

CnHARAKTER. Die Nabelbrüche erscheinen
sowohl bey Kindern, als bey erwachsenen Perso-
nen weiblichen Geschlechts gar nicht selten. Bey
Kindern ſinden sie gewohnlich in dem eigentlichen
Nabelringe, bey Erwachsenen aber neben demsel-

ben in der weissen Linie statt, die durch Tren-
nung ihrer Fasern zu diesem Bruche Gelegenheit
giebt. Die Ursache davon ist, daſs bey Erwach-
senen der Nabelring schon gänzlich verwachsen,
bey Kindern aber die Vereinigung desselben noch
schwach ist. Bey Erwachsenen ist der Bruch läng-
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licht, weil er durch eine Spalte der weĩssen Linie
durchtritt; bey Kindern aber rundlicht, weil der
Nabelring selbst ihn durchluſst. Zuweilen fehlt
den Nabelbrüchen der Bruchsack. Gevohnlich
liegt im Nabelbruche das Netz; zuweilen allein,
zuweilen nebst einem Darme. Ns giebt auch ei—
nen angebohrnen Nabelbruch, der einen ſehler
der ersten Bildung zum Grunde hat, und in wel-
chem gemeiniglich die Leber liegt. Ausser den
gewöhnlichen Beschwerden, die der Nabelbruch,

so wie alle andere Bruche, verursaeht, veranlalst
er gemeiniglich nach der lahlzeit tiolikschmerzen.

vasacurn Bey Kkindern ibt der Nabelbruuh
gewöhnlich die Jolge der zu dicken Comptessen,
die man unter diè Nabelbinde gelegt hat. Auch
wird er oft durch heftiges Schreyen, und Krampfe
hervorgebracht. Bey Lrwachsenen weiblichen
Geschlechts entsteht er nach zu hauſigen Geburten,
von 2zu grolser Fettigkeit und in der Wassbersucht.

uriunG6. Man kann zwey Falle annehmen:
1) Wenn der Bruch erst kierzlicli entstunden, nicht

groſs und nicht eingeklemmt ist, so druckt man
ihn sogleich zurück, und sucht ihn in der Lage
zu erhalten; Letzteres geschieht durch eine Comi
pression oder durch das Nabelbruchband. Zur
Compression ist ein kleines Polster von Charpie,
eine halbo Muskatennuſs, eine kleine Bleyplatte
u. a., die man mit RKlebpſlaster und einer Leib-
binde befestiget, in vielen Fallen hinreichend.
Das Nabelbruclband, welches vorzuglich bey
Erwachsenen erforderlich ist, muſs elastisch
seyn. Die vorzüglichsten Nabelbruchbänder
sind: das Bruchband von Suret, verbessert von
lchter; das Bruchband von Juville, und das
Bruchband. von Spiraldiathen.

a) Ist der Bruch aber eingeklemunt, und entzindet,
was nicht leicht der Fall ist, so mussen huier die
Mittel angewendet werden, die bey eingeldemm.



ten Leistenbriichen empfohlen worden sind. DerJ

Druck der Iland bey der Taxis muls vorzug-
lich gerade einwaärts, nach dem Rücekgrade hin,

gericlitet veyn. llelfen die Mittel nicht, so
miiſs ian. einen Versnch machen, die Stelle zu
dilatirenm.

Operation. Die Operation der eingeklemm-
ten Nabelbruche, die dann gemacht werden muls,
wenn alles ubrige fruchtſos seyn sollte, ist im We-
sentlichen auch nicht von der Operation der ein-
geklemmten Leistenbrüche verschieden. Der
Schnitt muſs mitten uber die Geschwulst von ei-
neni Inde derselben bis zum andern hinlaufen.
Man kann auch einen Kreuzschnitt machen. Die—
ser Schnitt muſs mit Behutsamkeit gemacht wer-
den, weil der Bruchsack zuweilen fehlt. Der
Bruch laäſst sich dann mehrentheils leicht zurück-
bringen, und es ist selten erforderlich, den Nabel-
ring einzuschneiden, wenn er durch diesen getre-
ten ist.

Nabelbriiche junger Kinder hat man auch
dureh die Unterbindung glücklich geheilt, nach-
dem der Eruch vorher sorgſultig zurüchgebracht
war. Allein diess Methode scheint gefährlich zu
seyn. Wahrend der Schwangerschaft und bey
der Niederkunft muſs man die Stelle, wo die
Frauen vormals Nabelbrüche gehabt haben, wohl
verwahren.

V.

Von den kleinen Brüchen.
(Magenbruch, Hernia ventriculi.)

CHARAKER. Diesen Namen giebt man den-
jenigen Bruchen am Unterleibe, wo nicht der ganze
Kanal, sondern nur dié eine Seite eines Darms,
oder ein Stuck Netz, in dem Bauchringe, oder ir-
gend einer andern Spalte in den Bauchmuskeln



eingekneipt ist, und wobey äusserlich gar keine
oder nur eine geringe Geschwulst eischeint. Is
ist im ganzen Umfange des Unterleibes keine Stelle,
wo sie nicht entstehen können; allein am hauſtg-
sten beobachtet man diejenigen, vrelche zwischen
dem Nabel und dem scliwertformigen linorpel, et-
was nach der linken Seite zn, entstenen. Man
nennt sie Magenbriiche, nicht etwa weil sie den
Magen enthalten, denn dieſs ist gar nicht walir-
scheinlich, sondern weil sie in der so genannten
Magengegend entstehen. Sie erregen, auch wenn
sie nicht eingeblemmt sind, mancherley Beschwer-
den. Die Rranken empfinden Schmerzen und Zie-
hen am Magen. Die Gegend des Magens ist sehr
empfindlich, die Verdauung ist gestort, und zu—-
weilen entstehen Leibesverstopfungen, Urbrechen,
Beängstigung und Convulsionen. Nach dem Es-
sen sind die Zufalle schlimmer. Bevm Ilusten und
Nieſsen entstehen an der ſStelle schmerzhafte Em-
pfindungen. Wenn der ſiranke sich auf den
Rucken legt, so beſindet er sich besser. Bey einer
Untersuchung der Stelle findet man entweder wirk-
lich eine kleine Geschwulst, die gemeiniglich die
Gröſse einer Olive hat, und die man zuruckdruk-
ken kann; oder man fühlt nur eine Spalte, in
welche man die PFingerspitze drucken kann,
und gegen welche, so oft der Krauke hustet oder
nielset, etwas anstolſst.

unRsacurn. Bey allen Gelegenheiten, wo-
bey die Gegend zwischen dem Nabel und schwert-
förmigen Knorpel stark ausgedehnt wird, kann
eine Spalte in der weiſsen Linie, und folglich ein
Magenbruch entstehen, 2. B. durch einen Stoſs ant
die Magengegend, durch eine heftige Anstrengung
in zuruckgebogener Stellung, durch hoftiges Lu-
brechen.



urIunG. Man drückt die Geschwulst ge-
linde zuritck, legt ein kleines weiches Rissen auf
die Stelle, und befestiget dieses mit einem breiten
Girrtel, cler vorn mit einer Schnalle zugezogen
wird; oder man laſst den Kranken, was noch bes-
ser ist, eine Schmiubrust tragen. Dabey mulſs der
Kranke den Körper niemals vorwärtsbeugen, nie
viel auf einmal essen, und alle heftige Anstren-
gungen vermeiden. Wenn eine solche Schniubrust,
oder ein breiter Giirtel, einige Monate unausge-
setzt getragen, und ſolglich die Spalte 'bestandig
geschlossen erhalten wird, kann man holſſen, dals
sich die getrennten Rander der Spalte vereinigen,
und daſs eine Radicalkur erſolgt.

vI.
Von den Bauchbrüchen.

(Herniae ventrales.)

cuAnAcren. Zu diesen Brüchen rechnet
man alle diejenigen, welche im ganzen Umfange
des Unterleibes, den Bauchring, das Poupartsche
Band und den Nabel ausgenommen, entstehen.
Auch die Drüche rechnet man hierher, bey wel-
chen die Bauchmuskeln mit dem Darmſfelle zu-
gleich ausgedehnt sind, wo also der Bruchsack
aus dem Darmfelle, den Bauchmuskeln und der
aussern Haut besteht. Bs giebt fast kein Einge-
vweide des Untérleibes, das man nicht in den Bauch-
brüchen zuweilen gefunden hat. sSie sind seltener
als andere Bruche, und man findet sie öfterer ohne
Bruchsack als irgend eine andere Bruchart. übri-
gens verursachen sie selten schlimme Zufalle, weil
die öſfnung gemeiniglich weit und nachgiebig ist.

unsacnuxn. Alles, was die Bauchmuskeln
gewaltsam ausdehnt, begunstiget die Entstehung
eines Bauchbruchs, 2z. B. häufige Schwangerschatf-
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ten. Auoh entstehen sie nach penetrirenden Banch-
wunden, Abscessen und Fisteln am Unterleibe.

nrILuNG. Die Bauchbruche klemmen sich
nicht leicht ein; geschiecht dieſs abher doch, so ist
die hinklemmung nicht heftig, und wird durch ge—
linde Mittetl gehoben. Man kann sie gewohnlich
leicht zurückbringen. Die Bruchbänder gleichen
den Nabelbruchbündern, doch muls die Pelotte hier
etwas grölser seyn

Sollte eine Operation nothwendig werden,
so muls sich der Wundarzt erinnern, daſs diese
Brüche oft ohne Bruchsack sinch, und deswegen
die Haut vorsichtig durchschneiden, damit er die
Eingeweide nicht verletzt.

VII.
Von dem Ruckenbruche.

(Hernia dorsalis.)

Dieſs ist ein seliner Bruch, von welchem
man nur zwev vollständige Beobachtungen hat.
In beyden Fallen entstand er bey Weibspersonen
von zo Jahren.

VIII.
Von dem Blasenbruche.

(Hernia vesicae urinariae.)

cnanrRAkrEnR. Man findet die Urinblase in
Leisten-, Schenkel-, Mutterscheiden- und Mittel-
fleischbrüchen. Am häufigsten ſindet man sie je—
doch in Leistenbrüchen. Die Krankheit ist
nicht leicht zu verkennen, wenn man auf folgende
Umstände aohtet. Die Bruchgeschwulst wird groſs
und gespannt, wenn der Rranke den Urin zmuck-
hält; sie versohwindet hingegen, wenn der
Kranke den Urin laſst. So oſt man die Geschwulst
drückt, fühlt der Kranke die Nothwendigkeit den



Urin zu lassen. Man bemerkt in der Geschwulst
ein sSchwappen der enthaltenen Feuchtigkeit, wel-
ches in keinem andern Fall vorhanden zu seyn
pſlegt. Der abgang des Urins wird mehr oder we-
niger erschwert; manche Kranke können den Urin
gar nicht lassen, wenn sie nicht die Geschwulst
drucken. Bringt man, um die Unterdrückung des
Harns zu heben, den Catheter ein, so geht die-
ser nur mit groſser Beschwerde in die Höhle der
Blase. Ist der Blasenbruch mit einem Darm-
oder Netzbruch verbunden, so ist die Erkenntniſs
desselbe weniger leicht; man erleichtert aber die-
selben, wenn man den Darmbruch zurückbringt.

vRSACIEN. Wahrscheinlich wird durch
Jlange und öftere Urinverhaltungen, oder auch
durch Schwangerschaften zuweilen eine Disposi-
tion zu diesen Blasenbrüchen erzeugt; und bey
dieser Disposition kann eine jede Ursache, welche
Brùche veranlaſst, diesen Bruch hervorbringen.

HEILUNG. Bey einem Leisten- oder Sclienkel-
Blasenbruch verfäahrt man auf die gewöhnliche
Weiſe. Die herabgesunkenen Theile werden so-
gleich zurückgebracht, und duroh ein Bruchband
in der Lage erhalten. Bey veralteten Brüchen ist
die Reposition unmöglich, und daher mulſs sie
gleich nach Entstehung des Bruchs geschehen.

Der Blasenbruch kann wirklich eingeklemmt
werden, d. i. im Bauchringe eine heftige Zusam-
menschnürung leiden. Die Folgen sind Schmerz,
Unmtzündung, und Verhaltung des Urins, mit allen
ihren Folgen. Wenn die Einklemmung nicht
gleich gehoben werden kann, so ist das einzige
Mittel, den Troikar in den Bruch zu stoſsen, und
den Urin auszuleeren. Ist ein Darmbruch mit
dem Blasenbruche verbunden, und kann die Ein-
klemmung durch die gelinden Mittel nicht gehoben
werden; so macht man die Operation auf die ge-
wöhnliche Weise; nur muls man dabey die hintere
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und innere Seite des Bruchsacks, hinter welcher
unmittelbar die Blase liegt, moglichst schonen.

Der LBlasenbrucli durch die Mutterscleide,
entsteht am leichtesten wenige Tage nacli der Ent-
bindung; vorzüglich bey einer Anstrengung der
Kraäfte init voller VUrinblases. Man kaim mehren—
theils den Bruch leicht znrückbringen. Nachher
legt man einen Mutterkranz ein. Zur gruünidlichen
Heilung tragt vielleicht der Gehrauch zusammen-
ziehender Einspritzungen, und die öfiere Auslee-
rung der Blase viel bey. Der Blasenbrucli um Mit-
telfleisclie wird wie die Darmbiuche daselbst behan-
delt. Man hat auch einen angebornen Blasen-
bruch uber den Schaambeinen beobachktet.

IX.

Von dem Mutterscheidenbruch.
(Hernia vaginae.)

Selten erscheint der Mutterscheidenbruch
gerade vorn oder hinten in der Mutterscheide, son-
dern gemeiniglich mehr oder weniger nach der ei-
nen oder andern Seite hin. Am häufigsten be-
merkt man diesen. Bruch bey Weibspersonen, die
viele Kinder geboren haben. Man findet in diesem
Bruche, ausser den Gedärmen, auch zuweilen das
Netz und die Urinblase.

Der Mutterscheidenbruch hat einige Ahnlich-
keit mit dem Vorfalle der Mutterscheide; beyde
Geschwülste werden auch gröſstentheils auf einer-
ley Art behandelt, beyde erfordern den Gebrauch
eines Mutterkranzes. Zuweilen werden die kran-
ken durch den fortgesetzten Gebrauch des Mutter-
kranzes grundlich geheilt. Selten werden diese
Brüeche eingeklemmt, und man hat noch kein Bey-
spiel, daſs sie operirt worden waren.



X.
Von dem Mitrelfleischbruche.

(Hernia perlnaei.)

cnanAkTEn. Der Mittelfleichbrneh entsteht
bhey Mannspersonen 2zwischen dem Mastdarme und
der Blase, bey Weibspersonen 2wischen deim Mast-
darme und der Mutterscheide. Im Anifange kann
man ihn nicht entdecken, und er erregt, so lange
er klein ist, keine sehr beschwerlichen Zuſalle. In
der Folge aber entsteht in der Gegend ein Ziehen,
Spannen und Drucken; der Kranke bekommt häu-
ſige Koliken und Beschwerden beym Uninlassen.
Untersucht man die stelle, so ſindet man eine
kleine Geschwulst, welche alle Ligenschaften eines
Hruchs hat. Es kann ein Darm, ein stück Netz
oder. ein Theil der Urinblase in diesem Bruche
liegen.vaAsAcunn. Ausser den allgemeinen Ursa-
chen der Brüche scheint hauptsacklich eine Lr-
schlafſung des Gekroses zur Entstehung dieses
Bruchs viel beyzutragen. Die besondern Ursachen
der Mutterscheidenbruche, z. B. häufige uncl
schwere Geburten, können auch Mittelſteisch-
brüche veranlassen.

nxII. G. Man muls diese Brüche möglichst
bald zuruckbringen. Der. Wundarzt muſs aber
nicht allein die Geschwulst ausserlich mit der
Hand drucken, sondern aueh zu gleicher Zeit ei-
nen Finger in die Mutterscheide oder den Mastdarm
bringen, und mittelst desselben die hintere Seité
heraufwärts streichen, und. die vorgefallenen
J'heile in die Bauchhöhle zu- schieben suchen.
Um den Bruch zuruckzuhalten, ist bey Frauen ein
Mutterkranz am 2weckmaässigstenri. Bey Manns-
personen hingegen legt man eine Peloite, auf,
welche mit der T Binde beſfestiget wird. Die
Mittelſſeischbriiche können auch, vorzüglich wuh
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rend der Schwangerschaft oder bey der Geburt, ein
geklemmt werden.

XI.

Von dem Bruche des eyförmigen Lochs.
(Hernia foraminis ovalis.)

Die Geschwulst, welche dieser Bruch erregt,
erscheint im Perinaeo oder neben den Labiis puden-
dorum. Die Theile, welche diesen Bruch verur-
sachen, dringen durch das eyſörmige Loch neben
den Vasis obturatoriis. Dieser Bruch wird bey
Weibspersonen häuſiger beobachtet, als bey Manns-
personen; und er entsteht bey jenen am leichtesten
bald nach der Entbindung.

nEILUxG. Der Bruch wird auf die gewöhn-
liche Weise zurückgebracht. Ist dieſs geschehen,
so legt man eine Pelotte auf, und befestigt dieselbe
mit der T Binde. Man hat ein eigenes Bruchband
für diese Brüche. Wenn der Bruch eingeklemmt
wird, die Einklemmung nicht gehoben werden
kann, und die Gefahr dringend iest, so kann aueh
hier die Operation verrichtet werden.

Man hat ausser diesen Brucharten auch einen
Bruch des Eyerstocks, und einen Bruch durch dis
Ineisura ischiadicu beobachtet.



326

Vier und zwanzigeter Abschnitt.

Von den widernatürlichen Verenge—

rungen.
J.

Von der Verengerung der Speiseröhre.
Der Kranke beſindet sich bey diesem übel in

der traurigsten Lage, weil inm dadurch das Schlin-
gen sehr beschwerlich, ja unmöglich wirch.
Die Krankheit kann von einer Anschwellung und
Verhartung der Drüsen, oder von einer widerna-
tirlichen Verdickung der Substanz des Schlundes
entstehen. Im ersten 'all muſs man alles anwen-
den, um dureh schickliche innere und äussere Mitr
tel die Verhürtung der Drüsen aufzulösen. Im
zweyten Fall aber muſs man zu mechanischen Mit-
teln seine Zullucht nehmen, wenn fortgesetzte Bä-—
hungen, Einreibungen und innere Mittel nicht hel-
ken sollten. Man hat in einigen Faàllen durch ein
Röhrehen, welches von Zeit 2u Zeit dicker gemacht
wurde, eine solche Verengerung erweitert.

II.

Von der Verengerung der Harnröhre.
nieeeee

cuARAKTER. Die wahre Verengerung der
Harnröhre ist von dreyfacher Art. Sie besteht näm-
lich entweder in einer Verdickung und Anschwel-
lung der innern Membran der Haimmröhre; oder in
einer Anschwellung des schwammichten Rörpers,
welcher die HIarnröhre umgiebt; oder in einer wi-
dernatürlichen Verhartung und Anschwellung der
Prostata. Diese Krankheit erscheint gemeinig-
lich langsam iund allmählig. Mehrentheils hat der
Kranke lange vorher eine Dysurie. Mit der Zeit
wird der Strahl des ausſtielssnden Urins immer
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wie ein Zwirnsfaden. Oder er geht in einem dop-
pelten, getheilten Strahle, ja zuweilen gar nur
tropfenweise ab. Zuweilen flielst er schief aus.
Oft kann man die verhärtete Stelle aussertich ſuh—
len. Gemeiniglich klagt der Kranke nber einen t-
xen Schmerz an der Stelle. Bev waruien Wetter
scheint sich die Verengerung oft zu mindern; im
Winter haben die Kranken die meisten hesclhwer—
cden. Nach heftigen körperlichen tiawegnugen,
oder einem Übermaſse im Gennsse hitziger Ge—
tränke, verschlimmert sich das tibel vorzngiieh.
Selten, jedoch zuweilen, sind mehrere stellen zu-
gleich verengert. Am haufigeten findlet man die
Verengerung in der Gegend des bnlbus
Dauert die Verengerung lange, so werden nicht
selten auch die benachbarten Iheile mit allicirt.
Gemeiniglich wird auch bev Kranken dieser Art
ein tripperartiger Ausfluſs bemenkt.

VRSACEEN.. Rs ist schwer, die nachste Ur-
sache dieser Verengerungen zu bestimmen. Ge—
wöhnlich entstehen sie als eine Folge vorherge—
gangener venerischer Zufälle in der Harnrohre.
Jedoch entstehen sie nie während oder bald nach dem
Tripper, sondern gemeiniglich vergehen mehrere
Jahre. Vielleicht können, diese Verengerungen
auch die unmittelbare Wirkung eines kKrankheits-
stoffs auf dic Harnröhre seyn.

nLiuNG. Es findet bey dieser RKranklieit
eine Palliativ- und eine Radicaleur statt. Wenn
eine gänzliche Urinverhaltung zugegen ist, so ist
es das erste und dringendste Geschaft, den Urin so
bald als möglich auszuleeren, um die ublen Fol-
gen der Vrinverhaltung zu verhüten. Man hedient
sich in dieser Ahsicht eines elastisclien feinen Ca-
theters. Sollte man hierdurch seinen Zweck nicht
erreichen, so muls der Blasensticſi gemacht, ocder
die Harnröhre hinter der verengerten stelle geöſl-
net werden. Dieſs letæatere findet aber dann nur

J
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vtatt, wenn die Verengerung diesseits des Bulbus
idt.

Die Itadicalcur besteht darin, daſs man durch
niougies oder H'iielten die verengerte Stelle nach und

nach wicder erweitert. Es kommt bev den Bou—
gies hauptsachlich auf die gehörige Gestalt und An-
wendung derselben, weit weniger auf die Materie
an, woraus sie bestenen. Die einfachsten Bougies
bind die Darmseiten. Die gewöhnlichen Bougies
werden aus einer Mischung von Wachs, Ol und
Lithargyrium gemacht. Man tränkt Leinwand da-
mit, und rollt es zwischen zwey Marinorplatten
fest zusammen. Auch die elastischen Bougies, mit
einer Auſlosung von Resina elastica, oder einem
Firnis irberzogen, sind sehr empfehlungswerth.
Man machit sie auch hohl.

Bey der Application der Bougies ist folgendes
zu merken. Der Kranke muſs den Vrin lassen,
und sich auf den Rücken legen. Darauf bestreicht
man den Bougie mit Ol, und bringt das spitzige
Ende in die Harnröhre, indem man ihn immer
zwischen den Fingern hin und her rollt, bjs an die
verengerte Stelle. Wenn er dahin gelangt ist,
druckt man ihn mit einer mäſsigen Gewalt in die-
selbe ein. Man muls dabey langsam und hehut-
bam verfahren, und nie so fest stoſsen, dals Blut
kommt. Wenim man nun untersucht hat, ob der
Bougie wirklich eingedrungen, und keinen fal-
schen Weg gemacht hat, so befestiget man ihn,
indem man das hnde umbiegt, und ein Bandchen
unlegt. Weilim anfunge der Bougie dem Kran-
Kken viel Schmeizen und andere Zufälle verursacht,
so daif man ihn nicht langer in der Harnrohre las-

J

ben, als der Kranke es vertragen kann. So oft
sich Trieb zum Uriulassen einstellt, muls der Bou-
gie heransgezogen werden. Der Kranke gewöhnt
dieh alluralilig an den Reitz. Nach und nach legt
man dichere bLougies ein, um die Harnröhre æu er-

J
J

J

J



weitern. Zar Erweiterung trägt der eyterartige
Schleimausfluſs, den die Bougies erregen vorzug-
lich bery. Auch müssen dabey andere innere und
äussere Mittel zu Hülfe genommen werden. Die
vollkommene Cur ist immer sehr langwieiig.

Wenn die stelle 2zu sehr verengert,
oder gar voerwachsen ist, so soll man, nach
IIunter, dieselbe durch die Ulceration wegzu-
schmelzen suchen. Hunter hat dazu ein eigenes
Instrument erſunden, vermittelst dessen man alle
Tage lapis infernalis selbst an die Strictur appli-
cirt, und, wenn die offnung hergestellt ist, wie im
vorigen Falle, Bougies einlegt. Die anwendung
des Atzmnittels dart nur eine Minute dauern. Man
könnte vielleicht anch durch einen Rinschnitt
durelr die verengerts Stelle bis in die Harnrohre,
Hulfe schnffen.

Weim die Verengerung der IIarnröhre in ei-
ner Anschwellung und Verhärtung der Prostata
besteht, so gilt alles das, was oben von der Ver-
hürtung dieser Drüse gesagt worden.

ĩ J

III.

Von der Verengerung der Vorhaut
(Phimorit et Paraphimosis.)

J. Von der Phimosis.
Wenn die Verengerung der Vorhant in dem

Grade statt ſinäet, dals dieselbe nicht zurück uber
die Eichel des minnlichen Gliedes gezogen werden
kann, so nennt man diesen Fehler Plunosis. Ssie
ist entweder ein Fehler der ersten Bildung (Plimo-
sis oongenita) oder die Folge einer Entzundung
der Vorhaut (Phimosis inflammata.)

nrinune. Die angeborne Phimosis findet
man in einem verschiedenen Grade. Wenn die
Vorhaut so enge ist, daſs man sie zwar nicht uber
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die Fichel ziehen kann, der Ausſtuſs des Urins
abei frev und angehindert erfolgt, so erweitert sio
sich gemreiniglich nach und nach von selbst, und
erfordert keine besondere Behandlung. MWenn sie
abar so enge ist,, dals der,. Urin nur langsam und
mit delwieiigheit durch dieselbe abflielst, so muls
man sogleich das Uberſiuſsige, mit einer Scheere
absohneiden. LZatweilen bemerkt man vorn am
Pracputio einen kleinen, harten Ring, den man
ganz abschneicen imuls. Ist die Vorhaut festge-
Vagnusen, so muls man sie loſszutrennen su-
chen. In gewissen Fällen kann man die Vor-
haut auch blos spalten.

Die Phimosis von einer Entundung, die ge-
meiniglich venerischer Art, ist, erfordert selten
eine Gperation. Sie kann dureh allgemeine und
örtliche Aaderlasss, Umschläge von Hb. Cicutae
Hs osciami mit Bleywasser, lindernde Injectionen
u. dæl. im. gemeiniglich bald gehoben werden.
Ist abei die Verengerung sehr stark, oder die Vor-
haut angewachsen, so spaltet man dieselbe. mit ei-
ner ſeinen Scheere, oder dem Butouri caclié, zur
Seite, und legt ein wenig Charpie ein, die man
von Zeit zu Zeit mit Bleywasser befeuchtet.
Sind Geschwüre entstanden, so muls man durch
Einspritzumgen von Kalkwasser oder einer Subli-
matauflobsuing, unch durch Mercurialsalbe die
Heilung derselben bewirken.

II.

Von dor Paraphimoobls.
Wenn die zu enge Vorhaut bey irgend einer

Gelegenheit mit Gewalt über, die Lichel zurück
gezogen wird, so schnürt sie das männliche Glied
ein, und erregt die echmerzhaftesten Enzimdungs-
zutalle, eine ungewöhnliche Anschwellung des
Gliedes, und selbst den Brand an der Eichel.



UEILUG. Die Krankheit niwmt jeden Au-
genblick zu, und man muls daher gleich zu helfen
suchen. Wenn Umschlage von Blevwasser, von
Kkaltem Wasser, und der Gebrauch einer Zirkelbin-
de, cdie man üm das Glied legt, um das Blut zu-
riick zu drücken, nicht schnell bewirken, d ſs
die Haut herübergezogen werden kann, so nuufs
inan sogleich die Operation' machen. Man hebt
dabey die äussere Hant des männlichen Gliedes,
nahe hinter der Einschnürung, in eine bFalte, durch-
schneidet sie, bringt durch den Schnitt eine feine
gerinnte Sonde in das Zellgewebe, stötst diese un-
ter cder Finschnürung behutsam vorwaris, und
schneidert auf derselben den einschnurenden Theil
der Vorhaut duren. Nach der Operation müsgen
die Mittel gegen. die Entzundung und Geschwulst
fortgesetat werden. Man hat auch den Vor-
sohlag gemacht, eine Ader auf dem Penis zu olſfnen,
wenn obige Mittel nichis helfen.

J

Füänf und zwanzigster Abschnĩtt.

»Von dem Unvermögen den Urin
zu halten.
 u 15ncontinentia urinae.)

1

Der Vrinigeht dem Kranken entweder hestän-
dig, Tropfenweiss, ohne Drang. ja ohne alle

Empfindung abz oder der Rranke kann zwar den
Urin halten; der Drang 2umeuriniren enteteht aber
so oft, so plötziieh und so heſtig, dals er ihn wi-
der Willen gehen lassen muſs; oder endlich, der
Kranke kann den Urin im Wachen halten, im
Schlafe aber nicht. Die Krankheit ist ohne Gefahr,
aber sehr beschwerlich, da von dein auslliessen-
den Urin ein Juücken, Brennen, ja eine hxcoria-
tion und VUlceration der nahen Theile verursadht

vrird. Die Ursachen dieses äbels sind verschie-

th



den, und eben so verschieden ist dessen Behand-
lung.
1) Wenn sie in einer Schubäche vder Lähunung des
SsSchlieſsmuskels der Blase besteht. so werden
zur IIeilung innere aind aussere,, stärkende und
reitzende Mittel erfordert, 2. B. die China, die
Tinctura Canthatidum inuerlich zu 15 bis 20
Tropfen mit Mandelmilch. Alaunmolken, u.
del. m. Aubserlich aromatische Uimnschlage, Ein-

reibaungen gon ſlucktiger Salbe, Tinctura Cantha-
ridunm,und Petroleum.  die Eleciricität.

2) Wenn die Krankheit von einem Heitze herrührt,
der auf che Blase wirkt, so muſs man dieson
Reitz auslindig zu machen und. wegzuschaſſen
suchen. Zaweilen rührt. er von Wurmeru, von
Hamorrhoidalbeschwerden, von Eirkaltung, von
Gichtstoff, von einem  Urinsteine u. s. w. her.
Die Behandlung ist daher verschieden. Im All-
gemeinen sincth demulcirende Getranke, Opiate,
Bahungen u. dgl. m. sehr zuträglich.

z) Wenn das Unvermögen Folge einer Iarlettung
oder Zerreissung der Muskeln des Blasenhalses
ist, was bey hiauen nach schweren Geburten
und bey ruder Behandlung., bey groſsen Vorfäl-
len der Gebarmutter: und der Scheide, und nach
dem Steinschnitt, nicht selten der Fall ist; so
beruht dre Hulfe allein auk mechanischen Mit-
teln, den Harnhaltern. Bey Mannspersonen
dient in dieser Absicht eine dazus besonders ein-
gerichtete Flasche, worin der DVrin aulgefangen-
wircds, oder das verhesserte Vuchische Druckwerk-
zeug. Bey Weibspersonen hingegen kann in
leichten Graden ein Schwamm eingelegt vwerden.
Man emplienhlt auch die elastischen Mutterkrän-
ze, wodurch die Harnröhre geschtossen wird.
Auch kann man einen biegsamen Carheter in die
Harnröhre legen, ihn befestigen, und sein äus-
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seres Ende in eine Jurillsclie Elasche leiten.
Diese Mittel wendet man auch in den ſallen an,
wo die krankheit von Lidunung oder Reitz ent-
stanclen, und unheilhar ist.

Das Unvermögen den Urin zu halten, das
cen Kranken nurim Schlafe belustiget, ist selten
sine wirkliche Krankheit. Bey lüncern verliert
sich der Fehter gemeiniglich bey zunehmenden
Jahren, vorzüglich wenn man sie Abends nicht
viel trinken laſst, und darauf sieht, daſs sie den
Urin lassen, ehe sie zu Bette gehen. Bey Erivuclh-
senen giebt man Canthariden alle Abend zu einem
viertel Grane mit. Mandelmilch, und wenn ein
Krampf daran Schuld scyn sollte, Opiate und die
Ipecacuanha. zu ein. paar Granen.

Seche und zwanzigster Abechnitt.

Von den angebornen Fehlern.
(Vitia congenita.)

J.

Vondern Fehlern der Nase.
Die Nase ist entweder zu enge, oder sie ist

verwachsen, oder während der Geburt beschädigt.
Wenn die Nasenlöcher blos etwas enge sind,

ohne daſs dadireh das Atheinihohlen merklich ver-
hindert wird, so vergeht ceser Fehler gemeinig-
lich mit der Zeit' von selbst. Wenn sich die Nase
verstopft, und das Kind nicht saugen kann, so
hebt man diese Verstopfung durch ein mit einer klei-
nén Feder erregtes Niesen.

Die Veriachsung der Nase ist gemeiniglich
von doppelter art. Wenn die Nasenöftnung blos
mit einer dünnen Haut verschlossen ist, so macht
man mit der Lanzette einen Stich durch die Haut,
und schneidet sie nach und nach weg. Ist aber
die Nase selbst zusarnrnen gewaclisen, so muls man



mit einem glatten Troikar eine öffnung machen,
ind in diese Offnung eine mit Ung. Basilic. bestri-
chene kleine Wieke legen. Noch besser ist es
aber, wenn man statt der Wieke ein mit Leder
uberzogenes metallenes Röhrchen einlegt.

Wenn die Nase während der Geburt beschäni-,
get ist, so bähet man sie mit warmer Milch oder
mit warmem Wein.

II. J
Von den Fehlern der Ohren.

Das Ohr ist entweder mit einer dünnen Haut,
welche über die äussere Offnung des Gehörgangs
Zespannt ist, verschlossen; oder der Gehörgang
ist verengert, oder ganz mit einer ſfleischigen Sub-
stanz angefullt. Die Kinder können bey diesem
Fehler nicht hören, und bleiben Sstumm. Wenn
das Ohr blos durch eine diunne Ilaut verschlossen
ist, so ist es hinreichend, wenn man in dieselbe
einen Kreuzschnitt macht. Ist der Gehörgang ver-
engert, so muſs man ihn mit Presschwamm und
Injectionen von lauwarmer Mileh zu erweitern

suchen. Ist er aber ganz veruachsen, so muls man
daie öffnung durch wiederhohlte kleine Schnitte sa
Jange erweitern, bis entweder die verschliessende
Substanz ganz getrennt ist, oder man Ursache hat
zu besorgen, daſs man das Trommelfell verletrzen
möchte, darauf legt man eine mit einer erwei-
chenden Salbe bestrichene Wieko ein, welche bis
zur gänzlichen Verschwielung des Kanals darin ger
Jassen werden muſs. Die imneren Pehler des
Ohrs sind unheilbar.
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III.

Von den Fehlern des Mundes.
Man findet die Läppen zuweilen zusammen

gewachsen. Gemeiniglich ist eine Spalte sichtbar,
welcheman behutsam so weit einschneiden muls,
daſs die Brustwarze eingebracht werden hann.

IV.

Von den Fehlern der Zunge.
Man hat Fälle, wo die Zunge widernatürlich

lang war, oder ganz fehlte, beobachtet. Wenn
eine zu lange Zunge keine sonderliche Beschwer-
den verursacht, so ist es kaum rathsam eine Ope-
ration zu unternehmen. Sollte die Grölse und
Lange der Zunge aber sehr beträchtlich seyn, so
kann man es dreist wagen, den uberftulsigen Theil
durch den Schnitt wegzunehmen. Wenn wider-
natürliche Aadhäsionen an den Seiten der Zunge
zugegen sind, oder wenn die Zunge an der einen
Seite ganz mit der Backe verwachsen ist; so mulſs
man die Adhäsionen durchschneiden und die Zun-
ge ablösen. Wemn nach der Operation eine An-
sehwetlung erfolgen sollte, so darſ man das Kind
nicht saugen lassen, sondern durch Milcohklystiere

ernähren.

V.

Von den Fehlern des Zungenbandes.
Das Zungenband kann auf verschiedene Art

fehlerhaft seyn; es ist entweder zir lairz oder zu
breit, oder u lang, oder widernaturlich dickh und

ſteischiclit.Wenm das Zungenband zu kurz oder 2u breit
ist, so saugt das Kind nicht, wenn man itim die



Brustwarze in den Mund giebt, sondern läſst die-
selbe mit Heftigkeit ſahren; die Zunge liegt tieſ in
cder linterkinnbacke, und man kann den Pinger
nicht unter ihre Spitze bringen; das Kind kann die
Zungeé nicht bewegen. In diesem Palle ist die
Operation erforderlich, welche darin besteht, dals
man das Zungenband von vorn nach hinten mit
einer ſScheere etwas einscheidet. Der Schnitt darf
nicht zu grols seyn; das Zungenband dehnt sich
nachher aus. Man kann die Zunge mit den
Fingerin, oder mit dem gespaltenen Spatel in die
Hohe heben. Man hat verschiedene Werkzeuge
zu dieser Operation empfohlen, allein eine Scheere
mit abgerundeten Spitzen verdient den Vorzug.

Wenn das Zungenhand zu lang ist, so kön-
nen die Iinder wälirend dem Saugen die Zunge
leicht niederschlucken; und davon erstichen, wenn
man nicht sogleich den Finger in den Mund bringt,
und die Zunge wieder hervorzieht. Um die Zunge
in ihrer naturlichen Lage zu erhalten, kann man
entweder die Mittel anwenden, welche Petit und
Mursginnc empfohlen haben, oder einen Streif von
Leinen uüber die Zunge queer durch den Mund le-
gen, und hinten am Kopfe befestigen.

Wenn das Zungenband deform ist, das Kind
aber dabey sangen kann, so braucht man fürs erste
nichts zu unternehmen. Wird aber das Saugen
und Schlucken dadurch verhindert, so muſs man
die Operation machen. Aber die Operation ist mit
Schwierigkeit und Gefahr einer Blutung verbunden:
und daher ist es rathsam, fürs erste, nur so viel
wegzuschneiden, daſs das Kind saugen und schluk-
ken kann. Die Stelle läſst man nach der Operation
mit Rosenhonig bestreichen. Auswuüchse am
Zungenbande kann man durch die Unterbindung
wegschalffen.



VI.

Von dem schiefen Halse.
(Caput opstipum, obsaipitas.)

Bey dieser Krankheit ist der liopf nach der
einen oder andern Schulter hingezogen; zuweilen
dergestalt, dals er ganz auf derselben liegt Das Ge-
sicht ist dabey gewolinlich nach der Gegenseite, zu-
weilen aber auch nach derselben Seite hingewendet.

HNier ist blos die kede von deu schiefen
Halse, der als angeborner r'ehler bemeikt wirdl.
Doch werden die ubrigen Arten, die von Hals-
wunden, starken Eyterungen, Verbrennungen, liheu—
matismen, Krampf und Lähmung entstehen, was
die chirurgische Behandlung anlangt, auf eben die
Art geheilt.

Wenn deor PFehler bloſs in der IIaut liegt, so
falst man diese unten am Halse in eine Palte,
schneiſlet sie durch, und verhùtet das Zusammen-
Wwachsen.

Liegt der Fekler in den Musheln, macht
man einen vSchnitt durch die Haut, bringt eine
Sonde unter dem Musculus Sternomastoideus nahe
am Sterno, und schneidet denMuskel mit dem Bistou-
ri durch. Darauf bringt man den Kopf durch Instru-
mente oder Binden in eine gerade Stellung, und
erhalt densélben in dieser sStellung bis zur Heilung.
Die äussere Wunde muls sogleich geheftet werden.

Wenn der Fehler in IIalsuirbeln liegi, so be-
ruht alles auf mechanischen Mitteln. Man hat
mehrere Inſtrumente dazu vorgeschlagen, und mit
Nutzen gebraucht.

VII.

Von der Verwachsung der Harnröhre.
(Vrethra imperforata.)

Die Harnröhre ist entweder vorn durch eine
IIaut versclilossen oder verwachsein. Man auuſs uiit



einem Kkleinen Troikar da eine öſſnung machen,
wo die Harnröhre ihren ausgang haben muls, Ein-
spritzungen von warmer Milch oder Bleywasser
anwenden, und Bougies einlegen. Ist die Harn-
röhre ganz verwachsen, so leert die Natur den
Harn vielleicht durch einen andern Weg aus,.

VIII.
Von den Fehlern der Mutterscheide.

Die Fehler der Mutterscheide sind verschie-
dener Art. Wenn die Vagina durch eine widerna-
turliche Haut verscllossen ist, so macht man mit
einem Bistouri einen Ninschnitt. Ist die
Scheide oſſen, aber die Harnrolire veriwaclisen, so
macht man mit einem Troikar eine Offnung.
Ist das Iymen au dick oder widernaturlicli, ein
Fehler, den man erst bey Eintretung der monatli-
chen Reinigung bemerkt, so macht man mit dem
Pharyngotom, oder mit einer bhis an die Spitze um-
wicekelten Lanzette einen Stich, uncd schneidet mit
der Scheere die Haut weg. Wenn sich in der
Scheide Queerstreifen vom Zellgewebe befindet, so
entfernt man diese mit der Scheere, oder dem Hiotom.

In seltenen Fallen fehlt die Mutterscheide
ganz, oder endiget sick in cem Mastdarm.

X.

Von dem verschlossenen Aktere.
(Anus imperforatus.)

Wenn dieser Fehler nicht bald entdeekt wird,
hat er gemeiniglich tödtliche Folgen. Das Kirtd
ist unruhig, schreiet, bekommt ein öfteres und
heftiges Drängen zum Stuhlgange, wobey oft das
Gesicht auſschwillt, idie augen roth werden und
hervöortreten, Zuletzt sohwillt der Bauch auf, wird
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schmerzhaft und gemeiniglich erfolgt dor Tod
durch Entzündung unæel Branch, oder unies Zuk-
kungen.

Es kommen verschiedene Arten von dies,-rn
Fehler vor. Wenn der Mastdarm blos ausserlici
mit einer IIaut veruachsen ist, so macht man mit
einem Troikar eine Oſſnung, und schneidet die
HNaut ein. Darauf legt man eine init salbe bestri-
chene Compresse anf, und befestiget sie mit der
T Binde. Wenn dlie äussere Verwachsung sclir
dick ist, und wenn man eine von der Natur be—
stimmte Stelle findet, so macht man daselbst eimne
Vfſnung mit dem Troikar, und erhalt sie durch
Wieken und Klystiere oſſen. Auch wenrn man
keine äussere Spur findet, kann inun einen Versuch
wagen, der in einem Falle glucklich gelang.
Ist der Mastdarm innerlicli versclilossen, und ist die
Verschliessung nicht 2u hoch im Mastdurme, so
sondird mran mit den Finger, macht mit dem Troi-
kar oder Pharyngotom eine Ofſnung, und giebt.
täglich einige Klystiere. Ist der Mastdarm
ganz miſsgebildet, so leert die Natur den Umath
vielleicht aut einem andern Wege aus.

J X.
Von den Jehlern der äussern Gliedern.

Wenn die Kinder mit uberflüssigen Gliedern
gebohren werden, so kann man diese, da sie noch
weich und zart sind, entweder abbinden oder ab-
schneiden. Sind die Glieder unſormiicſ oder
vertouclisen, so muſs man sie von einander trennen,
umd mit Bleywasser oder Bleysalbe verbinden.
Oft fenlen auch Glieder.

n
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XI.

Von den Muttermählern.
(Naevi.)

Die Muttermãhler sind Flecke und Geschwül-
ste, die sich an verschiedenen Theilen des Rörpers
gleich nach der Geburt zeigen. Es sind entweder
Sackgeschwuülste, oder Fleischgewächse, oder lo-
kale l'ehler der IIaut, Leberſlecke u. s. w.

Die Sack- und Fleischgeschwülste werden auf
die gewohnliche Art behandelt. Die Flecken und
Fehler der Haut, welche eine Deformitat verursa-
chen, entfernt inaan durch Atzinittel z. B. durch
eine Mischung, die aus 2wey Theilen Seife und
einem Theile lebendigen Kalk besteht; durch eine
solution von Sublimat; oder Borax; durch mine-
ralische Sauren, Lapis infernalis und Naphta vitri-
oli. Bey zarten RKindern muls man mit den
Atæmittel behutsam umgehen.
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